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Das erste Kapitel.

Simpler pflegt Händel im Stall zu erfahren,
Als sich ein Gänser und Gänsin null paaren.

In meinem Gänscstalle concipirte und überlegte ich,
was ich sowohl dom Tanzen als vom Saufen im ersten
Theile meines Schwarz und Weiß hiebevor geschrieben habe;
deswegen ist cs unnöthig, dieses Orts etwas Ferneres da¬
von zu melden. Doch kann ich nicht verschweigen, daß ich
damals noch zweifelte, ob die Tänzer so gcwüthet hätten,
um den Boden cinzutrctcn, oder ob ich nur so überredet
worden wäre. Jetzt will ich ferner erzählen, wie ich wieder
aus dem Gänsekerkcr kam. Drei ganzer Stunden, nämlich
bis sich das Vorspiel der Wollust — der ehrliche Tanz hatte
ich sagen sollen — geendet hatte, mußte ich in meinem
eigenen Unrath sitzen bleiben, ehe sich Einer hcrzuschlich und
an dem Riegel zu rappen anfing. Ich laustcrtc wie eine
Sau, die in's Wasser harnt. Der Kerl nun, welcher an
der Thür war, machte selbige nicht allein auf, sondern wischte
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auch eben so geschwind hinein, als ich ineincsthcils gern
hinaus gewesen wäre; und er schleppte noch obendrein ein
Weibsbild an der Hand mit sich daher, auf gleiche Weise,
wie ich beim Tanze hatte thnn sehen. Ich konnte freilich
nicht wissen, was es abgeben sollte. Weil ich indeß vieler
seltsamen Abenteuer, die meinem närrischen Sinne selbigen
Tag begegnet, schier gewohnt war, und ich mich auch drein
ergeben hatte, fernerhin alles mit Geduld und Stillschwei¬
gen zu ertragen, was mir mein Verhängniß zuschicken würde:
so schmiegte ich mich mit Furcht und Zittern an die Thüre,
um das Ende abzuwartcn. Gleich darauf erhob sich zwi¬
schen jenen Beiden ein Gelispel, wovon ich freilich nichts
Anderes verstand, als daß sich der eine Theil über den bösen
Geruch selbigen Ortes — dieser war aber aus meinen Ho¬
sen — beklagte und hingegen der andere Theil den ersten
hinwiederum tröstete. „Sicherlich schönste Dame!" sagte
der Kerl, „mir ist aufrichtig von Herzen leid, daß uns vom
mißgünstigen Glücke kein ehrlicher Ort gegönnt wird, um
die Früchte der Liebe zu genießen. Aber ich kann daneben
bctheuern, daß mir Ihre holdselige Gegenwart diesen ver¬
ächtlichen Winkel anmuthigcr macht, als das lieblichste Pa¬
radies selbst." Hierauf hörte ich küssen und vermerkte selt¬
same Posituren; ich wußte jedoch nicht, was cs war oder
bedeuten sollte, und schwieg deswegen »och fernerhin so still
wie eine Maus. Wie sich indeß auch sonst noch ein possier¬
liches Geräusch erhob und der Gänsestall, der nur von
Brctcrn unter die Stege getäfelt war, ziemlich stark und
unaufhörlich zu krachen anfing, zumal da das Weibsbild
sich anstellte, als ob ihr gar wehe bei der Sache geschähe,
da dachte ich: „das sind zwei von jenen wüthenden Leu-
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rc», die den Boden haben eintreten helfen, und die sich
jetzt hierher begeben haben, um da auf gleiche Weife zu
Hausen und dich um's Leben zu bringen." Sobald diese
Gedanken mich einnahinen, sobald nahm ich hingegen die
Thür ein, um dem Tode zu entfliehen, und wischte durch
dieselbe mit einem Zetermvrdiogeschrci hinaus, das na¬
türlich ebenso lautete, wie dasjenige, welches mich an sel¬
bigen Ort gebracht hatte. Doch war ich so gescheidt, daß
ich die Thür hinter mir wieder zuriegelte und hingegen die
offene Hausthür suchte. Dieses nun war die erste Hochzeit,
bei der ich mich mein Lebtage befunden habe, und wenn
ich auch nicht dazu geladen worden war, so brauchte ich
hingegen auch nichts zu schenken, wiewohl mir später der
Hochzeiter die Zeche desto theurer anrcchnete, dir ich aber
auch redlich bezahlt habe. Günstiger Leser! ich erzähle
diese Geschichte nicht darum, damit man viel darüber lachen
solle, sondern damit meine Historie vollständig sei und der
Leser sich zu Gemüthe führe, was für ehrbare Früchte von
dem Tanzen zu erwarten seien. Dies halte ich einmal und
allemal für gewiß, daß bei den Tänzen mancher schlimme
und leichtfertige Kauf gemacht wird, dessen sich nachher eine
ganze Freundschaft zu schämen hat.
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Das zweite Kapitel.

Simpler anzeiget, wenn gut sei zu baden.
Daß es dem Menschen werd' nimmermehrschaden.

Obzwar ich nun dergestallt aus dem Gänsestalle glück¬
lich entkommen war, so wurde ich doch jetzt erst meines
Unglücks recht gewahr. Denn meine Hosen waren voll,
und ich wußte nicht wohin mit der Latwerge. In dem
Quartiere meines Herrn war Alles still und schlafend;
daher durste ich mich der Schildwache, die vor dem Hause
stand, nicht nähern; in der Wachtstubeder Hauptwache
wollte man mich nicht leiden, weist ich gar zu übel stank;
auf der Gasse zu bleiben, da war mir's viel zu kalt und also
unmöglich. So wußte ich demnach nicht, wo aus noch ein.
Es war schon weit nach Mitternacht, als mir einfiel, ich
sollte meine Zuflucht zu dem viclerwähnten Pfarrer neh¬
men. Ich folgte meinem Gutbefindcn, vor der Thürc an¬
zuklopfen, und war damit so impertinent, daß mich endlich
die Magd mit Unwillen cinließ. Als sie aber roch, was ich
mitbrachte — denn ihre lange Nase verrieth sogleich meine
Heimlichkeit — wurde sie noch schclligcr. Sie fing deswe- '
gen an mit mir zu keifen, was ihr Herr, der nunmehr fast
ausgcschlafen hatte, alsbald hörte. Er rief uns Beide vor
sich an's Bette, gleichsam als ob er auch hätte Thcil haben
wollen an dem guten Gerüche. Sobald er aber merkte, wo
der Hase im Pfeffer lag, und nachdem er die Nase ein we¬
nig gerümpft hatte, sagte er: es sei, ungeachtet alles dessen,
was die Kalender schrieben, niemals besser, sich zu baden,
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als in einem solchen Zustande, darin ich mich jetzt befände.
Er befahl daher auch seiner Magd, und zwar gleichsam bitt-
weisc, sic sollte, bis es vollends Tag würde, meine Hosen
waschen und vor den Stubenofcn hängen, mich selbst aber
in ein Bette legen; denn er sah wohl, daß ich vor Frost
ganz erstarrt war. Ich war kaum erwärmt, als es anfing
zu tagen. Da stand denn auch der Pfarrer schon vor dem
Bette, um zu vernehmen, wie mir's ergangen und wie meine
Händel beschaffen wären; denn ich hatte meines nassen
Hemdes und meiner Hosen halber noch nicht aufstehen kön¬
nen , um zu ihm zu gehen. Ich erzählte ihm Alles, und
zwar machte ich den Anfang mit der Kunst, die mich mein
Kamerad gelehrt hatte, und sagte ihm, wie sie mir so übel
gerathen wäre. Ferner meldete ich, daß die Gäste, nachdem
er, der Pfarrer, hinweg gewesen, ganz unsinnig geworden
wären und — wie mich denn mein Kamerad also berichtet
— sich vorgcnommen hätten, dem Hause den Boden cinzu-
treten. Desgleichen berichtete ich ihm, in was. für eine
schreckliche Angst ich darüber gerathen wäre, und auf welche
Weise ich mich vor dem Untergange hätte erretten wollen,
daß ich aber darüber in den Gänsestall gesperrt worden
wäre, auch was ich in demselben von jenen Zweien, die mich
wieder erlöst hätten, für Worte und Werke vernommen,
und welcher Gestalt ich diese Beiden anstatt meiner eilige-
sperrt hätte. „Simplicius!" sagte der Pfarrer, und
kratzte sich dabei hinter den Ohren, ,,deine Sachen stehen
lausig; du hattest einen guten Handel; aber ich sorge!
ich sorge l es sei verscherzt. Packe dich nur geschwind aus
dem Bette und trolle dich aus meinem Hause, damit ich
nicht sammt dir in deines Herrn Ungnade komme, wenn
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man dich bei mir findet." Also mußte ich mit meinem
feuchten Gewände dahinziehen und zum Erstenmale erfah¬
ren, wie gut Einer bei Jedermann daran ist, wenn er feines
Herrn Gunst hat, und wie scheel Einer hingegen angesehen
wird, wenn selbige Gunst hinkt oder ganz und gar ver¬
scherzt ist.

Ich ging nun in meines Herrn Quartier, darin noch
Alles steinhart schlief, bis auf den Koch und ein Paar
Mägde. Diese putzten das Zimmer, in welchem man
gestern gezecht hatte, jener aber rüstete aus den Abschrötlein
wieder ein Frühstück oder vielmehr einen Imbiß zu. Zuerst
kam ich zu den Mägden. Bei diesen lag es hin und wie¬
der voller zerbrochener sowohl Trink- als Fenstergläser,
und an manchen Stellen waren große Lachen von dem,
was unten und oben fortgegangcn war, an andern Orten
waren eben solche Pfützen von verschüttetem Wein und
Bier, also daß der Boden einer Landkarte gleich sah, darauf
man unterschiedliche Meere, Inseln und trockene oder fuß-
feste Länder hätte abbilden und vor Augen stellen wollen.
Es stank im ganzen Zimmer viel übelcr als in meinem
Gänsestalle. Deswegen war auch meines Bleibens daselbst
nicht lange, sondern ich machte mich alsbald in die Küche
und ließ meine Kleider beim Feuer am Leibe vollends trock¬
nen , mit Furcht und Zittern erwartend, was das Glück,
wenn mein Herr würde ausgeschlafen haben, ferner in mir
wirken möchte. Daneben betrachtete ich der Welt Thor-
heit und Unfinnigkeit und zog mir Alles zu Gemüthe, was
mir verwichenen Tag und selbige Nacht begegnet war,
auch was ich sonst noch gesehen, gehört und erfahren
hatte. Solche Gedanken verursachten, daß ich damals
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meines Einsiedlers geführtes dürftiges und elendes Leben
für glückselig schätzte und ihn und mich wieder in den vori¬
gen Zustand zurückwünschte.

Das dritte Kapitel.

Simpler des Pagen sein Lehrgeld erzählt:
Er selbst wird zu einem Narre» erwählt.

Als mein Herr aufgestandcn war, schickte er seinen
Lcibschützenhin, um mich aus dem Gänscstallezu hole».
Dieser brachte die Nachricht, daß er die Thür offen und ein
Loch hinter dem Riegel, mit einem Messer eingcschnitten,
gefunden, vermittelst dessen der Gefangene sich selbst erledigt
hätte. Ehe aber diese Nachricht noch einkam, vernahm mein
Herr von Anderen, daß ich schon längst in der Küche gewe¬
sen wäre. Unterdessen mußten die Diener hin und wider
laufen, um die gestrigen Gäste zum Frühstücke einzuholcn,
unter welchen der Pfarrer ebenfalls war. Dieser mußte
zeitlicher als die Anderen erscheinen, weil mein Herr meinet¬
wegen mit ihm reden wollte, ehe man sich zur Tafel setzte.
Er fragte ihn ernstlich: ob er mich für witzig oder für när¬
risch hielte? oder ob ich so einfältig oder so boshaftig
wäre? und erzählte ihm damit Alles, wie unehrbarlich ich
mich den vorigen Tag und Abend sowohl vor der Tafel als
bei dem Tanze verhalten hätte, was zum Theil von seinen
Gästen übel empfunden und ausgenommen werde, als wäre
es ihnen zum Hohne mit Fleiß so «»gestellt worden. Des-
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gleichen berichtete er ihm, daß er mich hätte in einen Gänsc-
stall sperren lassen, um sich vor dergleichen Spott, welchen
ich ihm noch hätte zufügen können, zu versichern. AuS
selbigem wäre ich aber herausgebrochenund ginge nun in
der Küche herum, wie ein Junker, der ihm nicht mehr auf¬
zuwarten brauche. Sein Lebtage sei ihm kein solcher Possen
widerfahren, als ich ihm in Gegenwart so vieler ehrlichen
Leute gerissen hätte; er wisse nichts Anderes mit mir an¬
zufangen , als daß er mich lasse durchprügelu, und weil ich
mich so gar dumm anließe, wieder zum Teufel hinjage.

Inzwischen, als mein Herr so über mich klagte, sam¬
melten sich die Gäste nach und nach. Als er aber ausge-
rcdct hatte, antwortete der Pfarrer: Wenn es dem Herrn
Gouverneur beliebte, ihm eine kleine Zeit mit ein wenig
Geduld zuzuhören, so wollte er vom Simplicins der Sache
halber das eine und das andere lustige Stücklein erzählen,
so daß man sich nichts Artlichercs erdenken könnte. Daraus
würde nicht allein meine Unschuld zu vernehmen sein, son¬
dern es würden dadurch auch denen, die sich seines Ver¬
haltens halber beleidigt finden wollten, alle ungleichen Ge¬
danken benommen werden. Dies wurde beliebt, jedoch so,
daß es über Tische geschähe, damit die ganze Gesellschaft
auch Thcil daran hätte.

Als man dergestalt oben in der Stube von mir redete,
accordirtc der tolle Fähndrich, den ich an meiner Stelle mit
seiner Dame cingesperrt hatte, mit mir unten in der Küche
und brachte mich durch Drohwortc und einen Thaler, den
er mir zustcckte, dahin, daß ich ihm versprach, von seinen
Händeln den Mund rein zu halten.

Die Tafeln wurden gedeckt und, wie den vorigen Tag,
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mit Speisen und Leuten besetzt. Wermnth-, Salbei-,
Alant-, Quitten- und Zitroncnwcin mußte neben dem Hip-
pocraß den Säufern ihre Köpfe und Magen wieder begü¬
tigen; denn sie waren schier Alle des Teufels Märtyrer.
Ihr erstes Gespräch war von ihnen selbst, nämlich, wie sie
gestern einander so brav vollgcsoffen hätten; und doch war
Keiner unter ihnen, der gründlich gestehen wollte, daß er
voll gewesen sei, wiewohl sie den Abend zuvor zum Thcil
beim Tcufelholcn geschworen, sie könnten nicht mehr saufen,
und auch: „ Wein mein Herr!" geschrieen und geschrieben
hatten. Etliche sagten zwar, sie hätten gute Räusche ge¬
habt; Andere dagegen bekannten, daß sich Keiner mehr
vollsöffe, seitdem die Räusche aufgekommenwären. Als
sie nun aber von ihren eigenen Thorhcitcn sowohl zu reden
als zu hören müde waren, mußte der arme Simplicius her¬
halten. Der Gouverneur selbst erinnerte den Pfarrer, die
lustigen Sachen zu eröffnen, wie er versprochen hätte.

Dieser bat zuvörderst, man möge ihm nichts für ungut
halten, insofern er etwa Worte reden müßte, von Lenen
man bemerken würde, daß sie seiner geistlichen Person übel
anständig wären. Darauf fing er an zu erzählen, und
zwar erstlich, aus was für natürlichen Ursachen mich die
Leibesdünstc zu plagen pflegten, was ich durch selbige dem
Sccretär für eine Unlust in der Kanzlei angerichtet, was ich
neben dem Wahrsagen für eine Kunst dawider gelernt, und
wie schlimm selbige in der Probe bestanden hätte. Des¬
gleichen berichtete er, wie seltsam mir das Tanzen vorge¬
kommen wäre, weil ich dergleichen niemals gesehen; was ich
deshalb für Bericht von meinem Kameraden eingenommen,
welcher Ursache halber ich dann die vornehme Dame er-

DolkSroman. ll. 2



griffen hätte und darüber in den Gänsestall gekommen
wäre. Solches Alles brachte er mit einer wohlanständigen
Art zu reden vor, so daß sich die Anwesenden trefflich zcr-
lachcn mußten. Dabei entschuldigte er meine Einfalt und
Unwissenheit auf eine so bescheidene Weise, daß ich wieder
in meines Herrn Gnade kam und bei der Tafel aufwarten
durste. Von dem jedoch, was mir im Gänscstalle begegnet
und wie ich wieder aus demselben erlöst worden war, wollte
er nichts sagen, weil ihn bedünkte, cs hätten sich an seiner
Person etliche Saturnische Holzböcke geärgert, die da ver¬
meinten, Geistliche sollten nur immer sauer sehen. Hinge¬
gen fragte mich mein Herr, um seinen Gästen einen Spaß
zu machen, was ich meinem Kameraden gegeben hätte, daß
er mich so saubere Künste gelehrt? Und als ich antwortete:
„Nichts!" sagte er: „Nun, so will ich ihm das Lehrgeld
für dich bezahlen." So ließ er ihn denn hierauf in eine
Futtcrwannc spannen und tüchtig durchkarbätschcn, auf die¬
selbe Weise, wie man mir's den vorigen Tag gemacht, als
ich die Kunst probirt und falsch befunden hatte.

Mein Herr hatte nunmehr Nachricht genug von meiner
Einfalr und wollte mich deswegen dazu stimmen, ihm und
seinen Gästen noch mehr Lust zu machen. Er sah wohl,
daß die Musikanten nichts galten, so lange man mich unter
den Händen haben würde; denn ich dünkte Jedermann mit
meinen närrischen Einfällen über siebenzchn Lauten und
Pfeifen zu stehen. Mein Herr fragte also: warum ich die
Thür an dem Gänscstalle zerschnitten und Reißaus gespielt
hätte. Ich antwortete: „Das mag wohl Jemand anders
gcthan haben." Er fragte: „Wer denn?" Ich sagte:
„Vielleicht der, welcher zu mir gekommen ist." „Wer ist
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denn zu dir gekommen?" fragte er weiter. Ich antwortete:

„Das darf ich Niemandem sagen." Mein Herr war ein

geschwinder Kopf und sah wohl, wie man mich lausen mußte.

Deswegen übereilte er mich und fragte, wer mir solches denn

verboten hätte? Ich antwortete sogleich: „Der tolle Fähndrich."

Da ich nun aber an Jedermanns Gelächter merkte, daß ich

mich gewaltig verhauen haben müßte, und auch der tolle

Fähndrich, der mit am Tische saß, so roth wurde, wie eine

glühende Kohle; so wollte ich nichts mehr schwatzen, es
würde mir denn von demselben erlaubt. Es war aber nur

um einen Wink zu thun, den mein Herr dem tollen Fähn-

driche anstatt eines Befehles gab, da durste ich reden, was

ich wußte. Darauf fragte mich mein Herr, was der tolle

Fähndrich bei mir im Gänsestalle zu thun gehabt hätte?

Ich antwortete: „Er brachte eine Jungfer zu mir herein."

„Was that er aber weiter?" fragte mein Herr. Ich ant¬

wortete : „Mich däuchte, er hielt sie so fest umklammert,

daß sie ihm nicht wieder davon laufen konnte." Mein

Herr fragte weiter: „Was lhat die Jungfcr? wehrte sie

sich nicht?" „Je nein doch, Herr!" erwiderte ich, „sie

hielt auch ihn wiederum fest. Und so balgten sie sich mit

einander herum, ächzten und stöhnten, daß ich nicht anders

glaubte, als sie würden einander erwürgen." Hierüber

erhob sich bei allen Anwesenden ein solches Gelächter,

daß mich mein Herr nicht mehr hören, geschweige et¬

was Weiteres fragen konnte, und das war freilich auch

nicht weiter von Nöthen, man hätte denn die ehrliche

fromme Jungfer, wie ich sie wohl nennen darf, auch in

Spott bringen wollen.

Hierauf erzählte der Hofmeister über der Tafel, daß ich
2 *



neulich vom Bollwerke oder Walle hcimgckommen wäre und
gesagt hätte: Ich wüßte, wo der Donner und Blitz her-
käme; ich hätte große Blöcke auf halben Wagen gesehen,
die inwendig hohl gewesen wären; in dieselben hätte man
Zwiebclsamen, sammt einer eisernen weißen Rübe, welcher
der Schwanz wäre abgcschnittcn gewesen, gestopft; hierauf
hätte man die Blöcke von hintcnhcr ein wenig mit einem
zinkigen Spieß gekritzelt, und davon wäre vorn heraus
Dampf, Donner und höllisches Feuer geschlagen. Die Gäste
brachten noch mehrere derartige Possen auf die Bahn, so
daß man schier während dieses ganzes Imbisses von weiter
nichts als nur von mir zu reden und zu lachen hatte. Sol¬
ches verursachte einen allgemeinen Schluß zu meinem Un¬
tergänge, welcher war, daß man mich nur tapfer foppen
und hudeln sollte; auf solche Weise würde ich mit der Zeit
einen trefflichen und raren Tischrath abgcben, mit dem man
auch den größten Potentaten von der Welt beehren und
selbst die Sterbenden zum Lachen bringen könnte.

Das vierte Kapitel.

Simpler vom Manne, Lcr's Geld gicdt, berichtet,
Und was er dem Schweden für Kriegsdienst verrichtet.

Wie man nun also schlampampte und wieder, wie
gestern, gutes Geschirr machen wollte, meldete die Wache,
mit Einhändigung eines Schreibens an den Gouverneur,
einen Bevollmächtigten an, der vor dem Thore sich befinde
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und von den Kricgsräthen der Krone Schwede» cibgcordnet

sei, um die Besatzung zu mustern und die Festung zu be¬

sichtigen. Dies versalzte allen Spaß und alles Freudcnge-

lache verlummerte wie ein Sackpfcifcnzipfcl, dem der Blast

entgangen ist. Die Musikanten und die Gäste zerstoben, wie

Tabakrauch verschwindet, indem er nur den Geruch hinter

sich läßt. Mein Herr trollte selbst mit dem Adjutanten,

der die Schlüssel trug, sammt einem Ausschuß von der

Hauptwache und vielen Windlichtern, dem Thore zu, um

den Plackschmeißer, wie er ihn nannte, selbst einzulassen.

Er wünschte, daß ihm der Teufel den Hals in tausend

Stücke brechen möge, che er in die Festung käme! Sobald

er ihn aber eingelassen harte und aus der innern Fallbrücke

bcmillkommnete, fehlte wenig oder gar nichts, daß er ihm

nicht selbst an den Stegreif griff, um seine Ehrfurcht gegen

ihn zu bezeugen; ja, die Ehrerbietung zwischen Beiden

wurde augenblicklich so groß, daß der Bevollmächtigte ab-

stieg und zu Fuße mit meinem Herrn nach seiner Wohnung

fortwanderte. 'Da wollte Jeder von ihnen die linke Hand

haben re. Ach! dachte ich, was für ein wunderfalscher

Geist beherrscht doch die Menschen, indem er je den Einen

durch den Andern zum Narre» macht! Wir näherten uns

also der Hauptwache, und die Schildwache rief ihr: „Wer

da?" wiewohl sie sah, daß es mein Herr war. Dieser

wollte nicht antworten, sondern dem Bevollmächtigten die

Ehre lassen. Daher stellte sich die Schildwache mit Wie¬

derholung ihres Geschreies desto heftiger an. Endlich ant¬

wortete er auf das letztere: „ Wer da? „Der Mann, dcr's

Geld giebt!" Wie wir nun bei der Schildwache vorbei

passirten und ich so hinten nach zog, hörte ich genannte
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Schildwache, die ein ncugcworbener Soldat und zuvor ihres
Handwerks ein wohlhabender junger Bauersmann auf dem

Vogclsbcrge gewesen war, folgende Worte brummcln: „du

magst wohl ein verlogener Kunde sein! Ein Mann, der's

Geld giebt? Ein Schinderhund, der's Geld nimmt! das

bist du! So viel Gelbes hast du mir abgeschweißt, daß

ich wollte, der Hagel erschlüge dich, che du wieder aus der

Stadt kämst!" Von dieser Stunde an faßte ich die Ge¬

danken , dieser fremde Herr in der sammtcnen Mütze müsse

ein heiliger Mann sein, weil nicht allein keine Flüche an

ihm hafteten, sondern weil ihm auch seine Hasser alle Ehre,
alle Liebe und alles Gute erwiesen. Er wurde noch dieselbe

Nacht fürstlich bcwirthet, blind vollgesoffen und noch über¬

dies in ein herrliches Bette gelegt.

Am folgenden Tage ging es bei der Musterung bunt

über Eck her. Ich einfältiger Tropf war selbst geschickt

genug, den klugen Bevollmächtigten — zu welchen Acmtern
und Verrichtungen man doch wahrlich keine Kinder nimmt

— zu betrügen und über den Tölpel zu werfen, was ich

eher als in einer Stunde lernte, weil die ganze Kunst nur

in fünf und neu» bestand, nämlich selbige Zahlen auf einer

Trommel zu schlagen, da ich noch zu klein war, einen Mus¬

ketier vorzustcllcn. Man staffirte mich zu diesem Ende mit

einem entlehnten Kleide und auch mit einer entlehnten

Trommel aus — denn meine geschürzten Pagenhoscn taug¬

ten nichts zu solchem Handel — ohne Zweifel darum, weil

ich selbst entlehnt war. Damit paksirte ich denn glücklich

durch die Musterung. Da man aber meiner Einfalt nicht

zutraute, daß ich einen fremden Namen im Gedächtnisse be¬

halten würde, auf welchen ich antworten und hcrvortrctcn
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sollte, so mußte ich der Simplicius verbleiben. Den Zu¬
namen versetzte der Gouverneur selbst, und ließ mich als
Simplicius Simplicissimus in die Rolle cinschreiben,um
mich also wie einen Bastarden zum Ersten meines Geschlechts
zu machen, wiewohl ich scincr eigenen Schwester, seinem
Selbstbekenntnisse nach, ähnlich sah. Ich behielt auch nach-
gehcuds diesen Namen und Zunamen, bis ich den rechten
erfuhr, und spielte unter demselben meine Person zum Nu¬
tzen des Gouverneurs und zu geringem S chatten der Krone
Schweden ziemlich gut. Dies find denn alle meine Kriegs¬
dienste, die ich dieser Krone mein Lebtag geleistet habe; ihre
Feinde haben also keine Ursache, mich deswegen zu beneiden.

Das fünfte Kapitel.
Simplicem führen viel Teufel zur Höll';
SpansschcnWein trinkt er an selbiger Stell.

Als der Bevollmächtigte wieder hinweg war, ließ der
vielerwähnte Pfarrer mich heimlich zu sich in seine Woh¬
nung kommen und sagte: „O Simplicius, deine Jugend
Lauert mich und deine künftige Unglückseligkeit bewegt mich
zum Mitlciden. Höre, mein Kind, und wisse gewiß, daß
dein Herr entschlossen ist, dich aller Vernunft zu berauben
und zum Narren zu machen, wie er denn zu diesem Zwecke
bereits ein Kleid für dich verfertigen läßt. Morgen mußt
du in diejenige Schule, in welcher du deine Vernunft ver¬
lernen sollst. In derselben wird man dich ohne Zweifel so
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greulich trillen, daß du, wenn anders Gott und natürliäe
Mittel solches nicht verhindern, sicherlich zu einem Phanta¬
sten werden mußt. Weil aber dieses ein mißliches und sor¬
genreiches Handwerk ist, so habe ich um deines Einsiedlers
Frömmigkeit und um deiner eigenen Unschuld willen aus
getreuer christlicher Liebe dir mit Rath und mit nothwendi-
gen guten Mitteln beispringen und gegenwärtige Arznei zu-
stellcn wollen. Darum folge jetzt meiner Lehre und nimm
dieses Pulver ein, welches dir das Gehirn und Gedächtniß
dermaßen stärken wird, daß du unbeschadet deines Verstan¬
des Alles leicht überwinden kannst. Auch hast du hierbei
einen Balsam; damit schmiere die Schläfe, den Wirbel und
das Genick, sammt den Nasenlöchern. Und diese beiden
Stücke brauche aus den Abend, wenn du schlafen gehst, sin¬
temal Lu keine Stunde sicher sein wirst, daß du nickt aus
dem Bette abgcholt werdest. Aber siehe zu und hüte dick
ja fleißig, daß Niemand dieser meiner Warnung und der
dir mitgctheiltcn Arznei gewahr werde, cs möchte sonst die
Sache für dich und mich übel ausschlagcn. Und wenn
man dich in dieser verfluchten Kur haben wird, so achte und
glaube nicht Alles, was man dich überreden will, stelle dich
jedoch, als wenn du Alles glaubtest; rede wenig, damit deine
Zugeordnetcn nicht an dir merken, daß sie leeres Stroh
dreschen, sonst werden sich deine Plagen verlängern, wiewohl
ich ohnedies nicht Nüssen kann, auf welche Weise sie mir dir
umgehen werden. Wen» du aber den Strauß und das
Narrenklcid anhabcn wirst, so komme wieder zu mir, damit
ich deiner mit fernerem Rathc pflegen kann. Indessen will
ich Gott für dich bitten, daß er deinen Verstand und deine
Gesundheit erhalten wolle." Hierauf stellte er mir das
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erwähnte Pulver und Sälblein zu und ick wunderte damit
wieder nach Hause.

Wie der Pfarrer gesagt hatte, also geschah cs. Als ich

im ersten Schlafe lag, kamen vier Kerle in schrecklichen Tcu-

fclslarvcn vermummt zu mir in's Zimmer und stellte» sich

vor das Bett. Sie sprangen herum wie Gaukler und Fast-

nachtsnarrcn. Einer von ihnen hatte einen glühenden Ha¬

cken , der Andere eine Fackel in den Händen; die übrigen

zwei aber wischten über mich her, zogen mich ans dem Bette,

tanzten eine Weile mit mir hin und her und zwangen mir

meine Kleider an den Leib. Ich stellte mich, als wenn ich

sie für rechte natürliche Teufel gehalten hätte, verführte ein

jämmerliches Zetergeschrei und ließ die allerfurchtsamsten

Gcbcrdcn erscheinen. Sie aber verkündigte» mir, daß ich

mit ihnen fort müßte. Hierauf verbanden sic mir den Kopf

mit einer Handguchlc, so daß ich weder hören, noch sehen,

noch schreien konnte. So führten sic mich armen Tropf,

der ich wie ein Espenlaub zitierte, auf unterschiedlichen Um¬

wegen, viele Stege auf und ab, bis endlich in einen Keller,

darin ein großes Feuer brannte. Nachdem sie mir nun die

Handqnehle wieder abgcbnndcn hatten, fingen sic an, mir

in spanischem Wein und Malvasier znzutrinken. Sie hat¬

ten leichtes Spiel, mich zu überreden, ich wäre gestorben und

befände mich nunmehr im Abgrunde der Hölle, weil ich mich

mit Fleiß so stellte, als wenn ich Alles glaubte, was sie mir

Vorlagen. „ Sanft nur tapfer zu," sagten sic, „ da du doch

einmal ewig bei uns bleiben mußt. Willst du aber nicht

ein guter Geselle sein und Alles mitmachen, so mußt du in

gegenwärtiges Feuer." Die armen Teufel wollten ihre

Sprache und Stimme vcrquantcn, damit ich sie nicht kennen
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sollte; ich merkte aber gleich, daß cs meines Herrn Furier¬
schützen waren. Doch ließ ich mir's nicht merken, sondern
lachte mir in's Fäustchen, daß diese, die mich zu Narren ma¬
chen sollten, meine Narren sein mußten. Ich trank meinen
Thcil mit von dem spanischen Weine; Jene aber soffen mehr
als ich, weil solcher himmlischer Nektar selten an derartige
Gesellen kommt, wie ich denn auch wohl beschwören könnte,
daß ste eher voll geworden sind als ich. Da michs nun
bcdünkte, Zeit zu sein, so stellte ich mich an, als ob ich hin
und her torkelte, wie ich es neulich an den Gästen meines
Herrn gesehen hatte; endlich wollte ich gar nicht mehr sau¬
fen, sondern schlafen. Hingegen jagten und stießen sie mich
mit ihrem Haken, den sie allezeit im Feuer liegen hatten, in
allen Ecken des Kellers herum, so daß cs aussah, als ob sie
selbst närrisch geworden wären. Dies thatcn sie entweder,
damit ich noch mehr trinken oder doch wenigstens nicht schlafe»
sollte. Und wenn ich in solcher Hatze niederste!, wie ick
denn oft mit Fleiß that, so packten sie mich wieder auf und
stellten sich, als wenn sic mich in's Feuer werfen wollten.
So ging mir's also wie einem Falken, den man wachsam
halten will, und dies war mein großes Kreuz. Ich hätte
sie zwar der Trunkenheit und des Schlafes halber wohl aus-
gedaucrt, aber sic blieben nicht immer Alle bei einander,
sondern lösten sich unter einander ab; darum hätte ich zu¬
letzt den Kürzer» ziehen müssen. Drei Tage und zwei Nächte
habe ich in diesem räucherigen Keller zugcbracht, der kein
anderes Licht hatte als dasjenige, welckcs das Feuer von
sich gab. Der Kopf fing mir daher an zu brausen und
zu wüthen, als ob er zerreißen wollte, so daß ich endlich
einen Fund ersinnen mußte, um mich meiner Qual sammt
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dm Peinigern zu entledigen. Ich machte es wie der Fuchs,
der den Hunden ins Gesicht harnt, wenn er sich nicht mehr

getraut, ihnen zu entnimm. Denn weil mich eben die Na¬
tur trieb — mit Ehren zu vermelden -— meine Nothdurft
zu verrichten, so bewegte ich mich zugleich mit einem Finger
im Halse zum Unwillen, dergestalt, daß ich auf einmal —
mit Gunst — die Hosen voll hofierte und das Wamnis voll
kotzte, und so auch dermaßen mir einem unleidlichen Gerüche die
Zeche bezahlte, daß meine Teufel selbst schier nicht bei mir
bleiben konnten. Darüber aufgebracht, legten sie mich in
ein Leilach und zerschlugen mich so unbarmherzig, daß mir
alle innerlichen Glieder sammr der Seele hätten herausfah¬
ren mögen. Dadurch kam ich dermaßen aus mir stlbst und
wurde dergestalt des Gebrauches meiner Sinne beraubt,
daß ich gleichsam wie todt da lag; ich weiß auch nicht, was
sie ferner noch mit mir gemacht haben, so ganz und gar war
ich in allen Stücken dahin.

Das sechste Kapitel.

Simpler wird plötzlich in den Himmel versetzet.
Wird zum Kalb, als er mit Trank sich ergötzet.

Als ich wieder zu mir selbst kam, befand ich mich nicht
mehr in dem öden Keller bei den Teufeln, sondern in einem
schönen Saale unter den Händen von dreien der allergar¬
stigsten alten Weiber, die der Erdboden je getragen hat.
Ich hielt dieselben anfänglich, als ich die Augen ein wenig
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öffnete, für natürliche höllische Geister. Hätte ich freilich
die alten heidnischen Dichter schon gelesen gehabt, so hätte sich
sie für die Eumeuiden, oder wenigstens die eine recht eigent¬
lich für die Thcsiphonc gehalten, welche aus der Hölle an-
gckonnncn wäre, um mich, wie den Athamantcs, meiner
Sinne zu berauben, weil ich schon zuvor wohl wußte, daß
ich deswegen da war, um zum Narren zu werden. Diese
alte Vettel hatte ein Paar Augen, wie zwei Irrwische, und
zwischen denselben eine lange magere Habichtsnase, deren
Ende oder Spitze die untere Lefze bequem erreichte. Nur
zwei Zähne sah ich in ihrem Munde; sie waren aber voll¬
kommen, lang, rund und dick, so daß sich jeder derselben bei¬
nahe der Gestalt nach mit dem Goldfinger, der Farbe nach
mit dem Golde selbst hätte vergleichen lassen; kurz, cs war
Gebeins genug vorhanden zu einem ganzen Mund voll
Zähne, doch war dasselbe gar übel ausgethcilt. Ihr An¬
gesicht sah wie spanisches Leder und ihre weißen Haare hin¬
gen ihr seltsam zerstrobelt um den Kopf herum, weil man
sic eben erst aus dem Bette geholt hatte. Ihre langen
Brüste wcißlH nichts Anderem zu vergleichen, als zwei
bummcrigen lKuhblascn, denen zwei Drittel vom Blast
entgangen sind; unten hing an jeder ein schwarzbrauner Zap¬
fen halben Fingers lang. Wahrhaftig ei» erschrecklicher
Anblick, der zu nichts Anderem als für eine treffliche Arz¬
nei wider die unsinnige Liebe der geilen Böcke hätte dienen
können. Die ander» zwei waren nicht im Mindesten schöner,
außer daß dieselben stumpfe Affennäslei» und ihre Kleider etwas

ordentlicher angethais Hatten. Als ich mich besser crkobertc,
sah ich, daß die eine unsere Schüsselwäschcrin, die andern aber
die Weiber zweier Furierschützcn waren. Ich stellte mich
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als wenn mir alle Glieder abgeschlagen wären und als wenn

ich mich nicht zu regen vermöchte, wie mich denn auch in

Wahrheit nicht tanzcrte, als diese ehrlichen alten Müttcrlcin

mich splittcrnackend auszogcn und wie ein junges Kind von

allem Unrath säuberten. Doch that mir solches trefflich

sanft und sie bezeugten während der Arbeit eine große Ge¬

duld und außerordentliches Mitleiden mit mir, also daß ich

ihnen beinahe gcoffcnbart hätte, wie wohl mein Handel noch

stände. Jndcß dachte ich: „Nein, Simplicius! vertraue
keinem alten Weibe, sondern denke, du habest des Ruhmes

genug, wen» du in deiner Jugend drei abgefeimte alte Vet¬

teln, mit denen man den Teufel im weiten Felde fangen

möchte, betrügen kannst. Du kannst aus dieser Gelegenheit

Hoffnung schöpfen, daß du bei zunehmenden Jahren und

künftighin im Alter ein Mchrcrcs leisten werdest." Als sie

nun mit mir fertig waren, legten sie mich in ein köstliches

Bett, darin ich ungewiegt einfchlief. Sic aber gingen und

nahmen ihre Kübel und anderen Sachen, womit sie mich

gewaschen hatten, sammt meinen Kleidern und allem Un-

flath, mit sich hinweg. Meines Dafürhaltens schlief ich auf

diesen Satz länger als vicrundzwanzig Stundekifund als ich

wieder erwachte, standen zwei schöne geflügelte Knaben vor

dem Bette, welche mit weißen Hemden, taffetnen Binden,

Perlen, Kleinodien, goldenen Ketten und anderen glanz-

verbreitendcn Sachen köstlich geziert waren. Einer von

ihnen hatte ein vergoldetes Becken voller Hippen^ Zuckcr-

brod, Marzipan und anderem Konfekt, der Andere aber einen

vergoldeten Becher in den Händen. Diese Knaben als En¬

gel, wofür sie sich ausgaben, wollten mich überreden, zu

glauben, daß ich nunmehr im Himmel sei, weil ich das Fege-
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ftuer so glücklich Überstunden hätte und dem Teufel saiumt

seiner Mutter entgangen wäre. Deshalb sollte ich mir

begehren, was mein Herz wünsche, sintemal von Allem, was

mir mir beliebe, genug vorhanden wäre, oder doch sonst her¬

bei zu schaffen in ihrer Macht stände. Mich quälte der

Durst, und weil ich den Becher vor mir sah, so verlangte ich

nur den Trunk, der mir denn auch mehr als gutwillig ge¬

reicht wurde. Solches war jedoch kein Wein, sondern ein

lieblicher Schlaftrunk. Ich nahm denselben unabgcsetzt zu

mir und entschlief dadurch wieder, sobald er bei mir er¬
wärmt war.

Den andern Tag erwachte ich wiederum — denn

sonst schliefe ich noch immer —; ich befand mich aber nicht

mehr im Bette, noch im vorigen Saale oder bei meinen En¬

geln, viel weniger im Himmelreich selbst, sondern in mei¬

nem alten Gänsckcrker. Da war abermals eine greuliche

Finsterniß, wie in dem oben erwähnten Keller, und ich hatte

überdies ein Kleid an von Kalbsfellen, woran die rauhe

Seite ebenfalls nach Außen gekehrt war. Die Hosen wa¬

ren auf Polnisch oder Schwäbisch und das Wamms wohl

auf eine noch närrischere Manier gemacht. Obe» am Halse

stand eine Kappe wie ein Mönchsgngel; diese war mir über

den Kopf gestreift und mit einem schönen Paar großer Esels¬

ohren geziert. Ich mußte meines Unsterns selbst lachen, weil

ich sowohl am Neste als an den Federn sah, was ich für ein

Vogel sein sollte. Damals fing ich erst an, in mich selbst

zu gehen und auf mein Bestes bedacht zu sein: und gleich¬

wie ich Ursache genug hatte, Gott zu danken, daß er mir

meinen Verstand gesund erhalten, also war ich auch bedürf¬

tig, denselben inbrünstig zu bitten, daß er mich fernerhin
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vor, mich auf das Närrischste zu stellen, als cs mir immer
möglich sein möchte, und daneben mit Geduld zu erwarten
wie sich mein Verhängniß weiter anlafscn werde.

Das siebente Kapitel.

Simpler in seinem recht kälbrischcn Stand
Schickt sich auf's Beste, wird trefflich bekannt.

Der Wahn betrügt.

Zuschauer, gebt euer Urtheil hervor:
Wer ist unter diesen der größcste Thor?

Vermittelst des Lochs, welches der tolle Fähndrich vor¬
dem einmal in die Thürc des GänsestallcS geschnitten hatte,
hätte ich mich wohl erledigen können; weil ich aber ein
Narr sein sollte, so wollte ich's auch bleiben. Ich that da¬
her nicht allein wie ein Narr, der nicht so witzig ist, von
selbst herauszugchcn, sondern stellte mich gar wie ein hun-
rigcs Kalb an, das sich nach seiner Mutter sehnt. Mein
Geplärr wurde auch alsbald von denjenigen gehört, die dazu
bestellt waren. So kamen denn zwei Soldaten vor den
Gänsestall und fragten, wer darin wäre? Ich antwortete:
,,Jhr Narren! hört ihr denn nicht, daß ein Kalb da ist?"
Sie machten den Stall auf, nahmen mich heraus und ver-
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wunderten sich, daß ein Kalb sollte reden können. Dies

stand ihnen gerade so an, wie die gezwungenen Gebcrtcn

eines ncugeworbcnen ungeschickten Komödianten, der die

Person, welche er vertreten soll, nicht recht verstellen kann,

so daß ich oft meinte, ich müßte ihnen selbst zu dem Posten

helfen. Sie berathschlagtcn sich, was sie mit mir machen

wollten und wurden darüber einig, mich dem Gubernator z»

verehren, als welcher ihnen, weil ich reden könnte, mehr

schenken würde, als ihnen der Metzger für mich bezahlen

möchte. Sie fragten mich, wie mein Handel stände? Ich

antwortete: „Liederlich genug!" Sie fragten: „Warum?"

Ich erwiderte: „Darum, weil hier der Brauch ist, redliche

Kälber in den Gänscstall zu sperren. Ihr Kerle müßt wis¬

sen, daß man, wofern man will, daß ein rcchtschaffcncrOchs

aus mir werden soll, mich auch aufziehen muß, wie es einem

ehrlichen Stiere znsteht. Nach solch einen, kurzen Gespräche

führten sie mich über die Gasse nach dem Quartiere des

Gouverneurs zu. Es folgte uns eine große Schaar Buben

nach, und weil dieselben eben sowohl als ich das Kälber-

gcschrci schrieen, so hätte ein Blinder nach dem Gehöre

urthcilen können, man treibe eine Heerde Kälber vaher;dem

Gesichte nach aber sah cs einem Haufen sowohl sungcr als
alter Narren gleich.

So wurde ich von den beiden Soldaten dem Gouver¬

neur vorgcstcllt, gleichsam als ob sie mich erst auf Partei

erbeutet hätten. Der Gouverneur beschenkte dieselbe» mit

einem Trinkgelde, mir selbst aber versprach er die besten Sa¬

cken, die ich bei ihm haben sollte. Ich dachte wie des Gold¬

schmieds Junge, und sagte: „Wohl Herr! Man muß mich

aber in keinen Gänsestall sperren; denn wir Kälber können
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solches nicht vertragen, wenn wir anders wachsen und zu
einem Stück -Hauptvieh werden sollen." Der Gouverneur

vertröstete mich eines Bessern und dünkte sich gar geschcidt

zu sein, daß er solch einen ansehnlichen Narren aus mir ge¬
macht hätte. -Hingegen dachte ich: „Warte, mein lieber

Herr! Ich habe die Probe des Feuers Überstunden und bin

darin gehärtet worden; jetzt wollen wir versuchen, welcher

von uns Beiden den Andern am Besten wird narren kön¬

nen." Inzwischen trieb ein geflüchteter Bauer sein Vieh

zur Tränke. Sobald ich dies sah, verließ ich den Gouver¬
neur und eilte mit einem Kälbergcplärr den Kühen zu,

gleichsam als ob ich an ihnen saugen wollte. Diese ent¬

setzten sich, als ich zu ihnen kam, ärger vor mir als vor

einem Wolfe, wiewohl ich ihrer Art Haare trug; ja, sic

wurden so schellig und zerstoben dermaßen von einander,

als wenn im Augustmonat ein Nest voll Hornissen unter sie

wäre gelassen worden, also daß sie ihr-Herr an selbigen. Orte

nicht mehr zusammenbringen konnte, was einen artlicben

Spaß abgab. In einem Hui war ein Haufen Volks bei

einander, welches der Gaukelfuhre zusah. Mein Herr lachte,

daß er hätte zerbersten mögen, und sagte endlich: „Ein Narr

macht ihrer hundert!" Ich aber dachte: „Zupfe dich selbst

an der Nase; denn eben du bist derjenige, welchem du jetzt

wahrsagst."

Gleichwie mich nun Jedermann von selbiger Zeit an

das Kalb nannte, also nannte ich hingegen auch einen Jeden

mit einem besondcrn spöttischen Nachnamen. Diese fielen

mchrcntheils der Leute und sonderlich meines Herrn Vc-

dünkcn nach, gar sinnreich aus; denn ich taufte einen Jed¬

weden , je nachdem seine Eigenschaften cs erforderten. Um

Volksroman. II. g
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kurz davon zu redcn: cs schätzte mich Jedermann für einen
unweisen Thoren, und ich hielt einen Jeglichen für einen
gescheidtcn Narren. Dieser Gebrauch ist meines Erachtens
in der Welt noch immer üblich, wie denn ein Jeder mit
seinem Witze zufrieden ist und sich einbilkct, er sei der Ge¬
scheiteste unter Allen, während es doch redlich heißt: „Al¬
les ist voller Thoren!"

Die obige Kurzweil, die ich mit den Rindern des
Bauern anstellte, machte uns den ohnehin schon kurzen Vor¬
mittag noch kürzer; denn es war damals eben um die Zeit
der winterlichen Sonnenwende. Bei der Mittagsmahlzeit
wartete ich auf, wie zuvor, brachte aber daneben seltsame
Sachen auf die Bahn. Als ich essen sollte, konnte Nie¬
mand irgend eine menschliche Speise oder Trank in mich
bringen; ich wollte kurzum nur Gras haben, welches damals
zu bekommen unmöglich war. Mein Herr ließ ein Paar
frische Kalbfelle von den Metzgern holen und dieselben zwei
kleinen Knaben über die Köpfe streifen. Diese setzte er dann
zu mir an den Tisch, bcwirthcte uns in der ersten Tracht mit
Wintersalat und hieß uns wacker zuhauen; auch ließ er
ein lebendiges Kalb hinbringcn und mit Salz zum Salat
anfrischen. Ich sah so starr darein, als wenn ich mich dar¬
über verwunderte; aber die Umstehendenvermahnten mich,
mitzumachen. „Ja wohl!" sagten sie, wie sie mich so kalt-
sinnig sahen, „cs ist nichts Neues, wenn Kälber Fleisch,
Fische, Käse, Butter und Anderes der Art fressen. Waö?
sie saufen sich auch zu Zeiten einen guten Rausch! Die Be¬
stien wissen nunmehr wohl, was gut ist. Ja," sagten sic
ferner, „es ist heutiges Tages so weit gekommen, daß sich
nur noch ein geringer Unterschied zwischen ihnen und
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den Menschen befindet. Wolltest du denn allein nicht mit¬
machen?"

Ich ließ mich dessen »m so viel eher überreden, weil
mich hungerte, und also nicht bloß darum, daß ich vordem
schon selbst gesehen hatte, wie ein Theil der Menschen säui¬
scher als Schweine, grimmiger als Löwen, geiler als Böcke,
neidischer als Hunde, unbändiger als Pferde, gröber als
Esel, versoffener als Rinder, listiger als Füchse, gefräßiger
als Wölfe, närrischer als Affen und giftiger als Schlangen
und Kröten waren, welche dennoch allcsammr menschliche
Nahrung genossen und mir nur durch die Gestalt von den
Thieren unterschieden waren, zumal stc auch die Unschuld
eines Kalbes bei Weitem nicht hatten. Ich fütterte micb
demnach mit meinen Mitkälbcr», wie solches mein Appetit
erforderte, und wenn ein Fremder uns unversehens solcher
Gestalt bei einander zu Tische hätte fitzen sehen, so hätte er¬
sieh ohne Zweifel eingebildet, die alte Circe wäre wieder auf-
crstanden, um aus Menschen Thicre zu machen; doch ver¬
stand und übte auch mein Herr diese Zauberkunst damals
vortrefflich. Auf eben denselben Schlag, wie ich die Mit-
lagsmahlzcitvollbracht hatte, wurde ich auch auf den Nacht¬
imbiß bewirthet. Und gleichwie meine Mitesser und Schma¬
rotzer mit mir zehrten, damit ich auch zehren sollte, also
mußten sic auch mit mir zu Bette, wenn anders mein Herr
nicht zugcbcn wollte, daß ich im Kuhstallc über Nacht schliefe.
Dies that ich darum, damit ich diejenigen auch hin¬
länglich narrte, die mich zum Narren zu haben vermeinten;
und ich machte also den festen Schluß, daß der grundgütige
Gott einem jeden Menschen in seinem Stande, zu welchem
er ihn berufen habe, so viel Witz gebe und verleihe, als er

3 *
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zu seiner Sclbstcrhaltung vonnöthen habe, und daß sich

daher auch, Doctor hin und Doctor her, Viele vergeblich

einbildctcn, sie seien allein witzig und Hans in allen Gassen;

denn hinter den Bergen wohnen auch Leute.

Das achte Kapitel.

Simpler ein Gespräch vom Gedächtniß hört an;
Darauf von Vergehung wird Meldung gethan.

Am Morgen, als ich erwachte, waren meine beiden der-

kälberten Schlafgesellcn schon fort; deswegen stand ich auf

unv schlich mich, als der Adjudant die Schlüssel holte, um

die Stadt zu öffnen, aus dem Hause zu meinem Pfarrer.

Diesen: erzählte ich Alles, wie mir's sowohl in: Himmel

als in der Hölle ergangen wäre. Wie er nun sah, daß ich

mir ein Gewissen darüber machte, weil ich so diele Leute und

sonderlich meinen Herrn betröge, wenn ich mich närrisch

stellte, sagte er: „Darum darfst du dich nicht bekümmern;

die närrische Welt will betrogen sein. Hat man dir deinen

Witz noch übrig gelassen, so gebrauche derselben zu deinem

Vorthcile und danke Gott, daß du nun überwunden hast,

als welche Gabe nicht Jedem gegeben wird. Bilde dir ein,

als ob du, gleich dem Phönir, durch das Feuer von: Un¬

verstände zum Verstände, und also zu einem neuen mensch¬

lichen Leben auch neu geboren worden seiest. Doch wisse

dabei, daß du noch nicht über den Graben hinüber, sondern

mit Gefahr für deine Vernunft in diese Narrenkappe ge-
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schlossen bist. Die Zeiten sind so wunderlich, daß Niemand

wissen kann, ob du ohne Verlust deines Lebens wieder

hcrauskommen wirst. Man kann geschwind in die Hölle

reimen, aber wieder daraus zu entrinnen, wird's wohl

Schnausens und Bartwischens brauchen. Du bist bei Wei¬

tem noch nicht so gemannt, um der dir bevorstehenden Ge¬

fahr zu entgehen, wie du dir vielleicht cinbilden möchtest.

Darum wird dir von jetzt an mehr Vorsichtigkeit und Ver¬

stand vonnöthcn sein als zu der Zeit, da du noch nicht wuß¬

test, was Verstand oder Unverstand wäre. Befiehl also

Leine Saäw Gott, bete fleißig, bleibe demüthig und harre

in Geduld der künftigen Veränderung.

Seine Worte waren vorsätzlich so veränderlich; denn

ich bilde mir ein, er habe an meiner Stirn gelesen, baß ich

mich groß zu sein bcdüuke, weil ich mit so meisterlichem Be¬

trüge und feiner Kunst durchgcschloffcn war. Hingegen

muthmaßtc ich ebenfalls aus seinem Angesichte, daß er un¬

willig und meiner überdrüssig geworden sei; denn seine

Mienen gaben es zu verstehen, und was hatte er auch von

mir? Deswegen veränderte ich meine Reden auch und

wußte ihm großen Dank für die herrlichen Mittel, die er

mir zur Erhaltung meines Verstandes mitgcthcilt hatte;

ja, ich that sogar unmögliche Versprechungen, Alles, wie

meine Schuldigkeit erfordere, dankbarlich wieder zu vergel¬

ten. Dies kützclte ihn und brachte ihn auch wieder auf

eine andere Laune; denn er rühmte gleich darauf seine

Arznei als ganz vortrefflich und erzählte mir, daß Simoni-

Les Mclicus eine Kunst aufgebracht und Metrodorus Sccp-

tius dieselbe nicht ohne große Mühe vervollkommnet hätte,

vermittelst deren er die Menschen habe lehren können, daß
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sie Alles, was sie einmal gehört oder gelesen, bet einem
Worte hätten Nachreden können; doch wäre solches, sagte
er, ohne hauptsiärkende Arzneien, von denen er mir welche
mitgctheilthätte, nichtzugegangcn. „Ja," dachte ich, „mein
lieber Herr Pfarrer! ich habe in deinen eigenen Büchern
bei meinem Einsiedel ganz andere Dinge gelesen, worin des
Sceptius Gedächtnißkunst bestehe." Doch war ich so
schlau, daß ich nichts davon sagte; denn wenn ich die Wahr¬
heit bekennen soll, so bin ich, als ich zum Narren werden
sollte, erst recht witzig und in meinen Reden behutsamer ge¬
worden. Er, der Pfarrer, fuhr fort und sagte mir, wie
Cyrus einen jeden von seinen dreißigtauscnd Soldaten mit
seinem rechten Namen hätte rufen, Lucius Scipio alle Bür¬
ger zu Rom bei den ihrigen nennen, und Chneas, des
Pyrrhus Gesandter, gleich den andern Tag darauf, als er
nach Rom gekommen war, die Namen aller Rathshcrren
und Edclleutc daselbst der Reihe nach hätte hersagcn kön¬
nen. „Mithridatcs, der König von Pontus und Bithy-
nicn," sagte er weiter, „hatte Völker von zweiundzwanzig
verschiedenen Sprachen unter sich, welchen er allen in ihrer
Zunge Recht sprechen, und von denen er mit einem Jeden
insonderheit, wie Sabcllus im zehnten Buch im neunten
Kapitel schreibt, reden konnte. Der gelehrte Grieche Char-
mides sagte einem Alles auswendig, was man aus den
Büchern wissen wollte, die in seiner ganzen Bibliothek la¬
gen, wenn schon er dieselben nur einmal überlcsen hatte.
Lucius Sencca konnte zweitausend Namen wieder hersagen,
wie sie ihm vorgesprochen worden waren, und wie Ravisius
meldet, zweihundert Verse von zweihundert Schülern ge¬
sprochen, vom letzten an bis zum ersten wiederum hererzählen.
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Esdras konnte, wie Eusebius im siebenten Kapitel des
achten Buches schreibt, die fünf Bücher Mosts auswendig
und dieselben von Wort zu Wort den Schreibern in die
Feder dictircn. Thcmistokles erlernte die persische Sprache
in einem Jahre. Crafsus konnte in Asien die fünf unter¬
schiedliche» Mundarten der griechischen Sprache fertig reden
und seinen Untergebenen darin Recht sprechen. Julius
Cäsar las, dictirtc und gab zugleich Audienz. Von den
Römern Aelius Hadrianus, Portius Latro und Anderen
will ich nichts melden, sondern nur von dem heiligen Hie¬
ronymus sagen, daß er Hebräisch, Chaldäisch, Griechisch,
Persisch, Medisch, Arabisch und Lateinisch verstanden hat.
Der Einsiedel Antonius konnte die ganze Bibel nur vom
Lcscnhörcn auswendig. Etwas Achnlichcs schreibt auch Co-
rclus im cinundzwanzigsten Kapitel des achtzehnten Buches
und aus Marcus Antonius Murctus erfährt man von einem
Korsikaner, der die Namen von sechstausend Menschen an-
gchört und hernach dieselben in richtiger Ordnung schnell
wieder hergcsagt hat."

„Dieses Alles," sagte er ferner, „erzähle ich darum,
damit du nicht für unmöglich halten mögest, daß durch ge¬
wisse Arzneien einem Menschen sein Gcdächtniß vortrefflich
gestärkt und erhalten werden könne; gleichwie dasselbe hin¬
gegen auch auf mancherlei Weise geschwächt und ganz und
gar ausgctilgt wird, wie denn Minus im vicrundzwanzig-
sten Kapitel des siebenten Buches schreibt, daß am Menschen
nichts so blöde sei, als eben das Gcdächtniß, und daß dasselbe
durch Krankheit, Schrecken, Furcht, Sorge und Bekümmcr-
niß entweder ganz verschwinde, oder doch einen großen Thcil
seiner Kraft verliere."
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„Von einem Gelehrten zu Athen wird gelesen, daß er
Alles, was er je hat studirt gehabt, sogar auch das ABC,
vergessen habe, nachdem ein Stein von oben herab ans ihn
gefallen sei. Ein anderer schoß von einem Thurme herun¬
ter und wurde dadurch so vergeßlich, daß er die Namen sei¬
ner Freunde und nächsten Anverwandten nicht mehr nennen
konnte. Noch ein Anderer kam durch eine Krankheit dahin,
daß er seines Dieners Namen vergaß, und Messula Corvi-
nus wußte zuletzt seinen eigenen Namen nicht mehr, wäh¬
rend er doch vorher ein gutes Gedächtnis? gehabt hatte.
Schramhans schreibt auf der sechzigsten Seite seiner Samm¬
lung von Geschichten — was jedoch so aufschneiderisch klingt,
ass wenn es Plinius selbst geschrieben hätte — daß ein
Priester Blut aus seiner eigenen Ader getrunken und dadurch
schreiben und lesen vergessen, sonst aber sein Gcdächtniß
unverrückt behalten hätte; und als derselbe über ein Jahr
hernach an ebendemselben Orte und zu derselben Zeit aber¬
mals von selbigem Blute getrunken, hätte er wieder wie
zuvor schreiben und lesen können. Glaublicher ist dagegen
das, was Johannes Wicrus im achten Kapitel des dritten
Buches seiner dämonischen Wundercrscheinungcn schreibt,
daß man, wenn man Bärenhirn einfrcsse, dadurch in solche
Phantasie und so starke Einbildung gcrathe, als ob man
selbst zu einem Bären geworden wäre, wie er denn solches
mit dem Beispiele eines spanischen Edclmannes beweist, der,
nachdem er von jenem Hirn genossen hatte, in den Wild¬
nissen umher gelaufen ist und sich nicht anders eingebildet
hat, als er sei ein Bär. Lieber Simplicius! hätte dein
Herr diese Kunst gewußt, so dürftest du wohl eher in einen
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verwandelt worden sein."

Der Pfarrer erzählte mir der Dinge noch viele, gab mir
dann wieder etwas von Arznei und unterrichtete mich wegen
meines ferneren Verhaltens. Damit machte ich mich wieder
nach Hause und brachte mehr als hundert Buben mit, die
mir nachlicfcn und abermals alle wie Kälber schrieen. Des¬
wegen lief mein Herr, der eben aufgcstandcn war, an's
Fenster und ließ sich, als er so viele Narren auf einmal sah,
belieben, darüber herzlich zu lachen.

Das neunte Kapitel.

Simpler das Lvb der Jungfrauen beschreibet,
Und die Zeit damit sehr Vielen vertreibet.

Sobald ich in's Haus kam, mußte ich auch in die Stube,
weil adelige Frauenzimmer bei meinem Herrn waren, welche
seinen neuen Narren auch gern hätten sehen und hören mö¬
gen. Ich erschien und stand da wie ein Stummer. Daher
nahm diejenige, welche ich vordem beim Tanze ertappt hatte,
Ursache, zu sagen: „Sie hätte sich sagen lassen, dieses Kalb
könne reden; so verspüre ich aber nunmehr, daß cs nicht
wahr sei." Ich antwortete: „So habe ich hingegen ver¬
meint, die Affen könnten nicht reden, höre aber wohl, daß
dem auch nicht also sei." „Wie!" sagte mein Herr, „ver¬
meinst du denn, diese Damen seien Affen?" Ich antwor¬
tete: „Sind sie cS nicht, so werden sie es doch bald werden.
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Wcr weiß, wie cs fällt; ich habe mich auch nicht versehen,
ein Kalb zn werden, und bin's doch!" Mein Herr fragte,
woran ich sähe, daß diese Damen Affen werden sollte»?
Ich antwortete: „Unser Affe trägt de» hintern Theil seines
Körpers bloß, diese Damen aber allbereits ihre Brüste,
welche ja andere Mägdlein zu bedecken pflegten." „Schlim¬
mer Vogel!" sagte mein Herr, „du bist ei» närrisches
Kalb, und wie du bist, so redest du auch. Diese Damen
lassen billiger Weise sehen, was sehenswertst ist, der Affe
aber geht aus Armuth nackend. Geschwind, bringe wieder
ein, was du gcsündiget hast, oder man wird dich kardätschen
und mit Hunden in den Gänscstall Hetzen, wie man Kälbern
thut, die sich nicht zu schicken wissen. Laß hören: weißt du
auch eine Dame zu loben und abzumalcn, wie fich's ge¬
bührt?" Hicauf betrachtete ich die Dame von den Füßen
bis zum Scheitel und hinwiederum von oben an bis un¬
ten , und sah sic dabei so steif und lieblich an, als hätte
ich sie hcirathen oder noch einmal umfangen wollen. End¬
lich sagte ich: „Herr, ich sehe wohl, wo der Fehler steckt,
der Schneider, dieser Dieb, ist an Allem Schuld; er hat
das Gewand, das oben um den Hals gehört und den Bu¬
sen bedecken sollte, unten an dem Rocke stehe» lassen, darum
schleift derselbe so weit hinten nach. Man sollte dem Hud¬
ler die Hände abhaucn, wenn er nicht besser schneidern kan».
Jungfer!" sagte ich zu der Dame selbst, „schafft ihn ab,
wenn er Euch nicht so vcrschändcn soll, und seht zu, daß
ihr meines Knans Schneider bekommt; der hieß Meister
Paulchcn; er hat meiner Meuder, unserer Ann' und unse¬
rem Ursele gar schöne gedrittelte Röcke machen können, die
unten herum ganz eben gewesen sind. Diese haben wohl
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nicht so im Schmuze geschleppt, wie Eurer. Ja, Ihr glaubt
nicht, was er den sanzigcn Dirnen für schöne Kleider hat
machen können, darin sie geprangt haben, wie Barthel."
Mein Herr fragte, ob denn meines Knans Ann' und Urselc
schöner gewesen wären, als diese Jungfer?' „Ach! nein
doch, Herr!" sagte ich, „diese Junfer hat ja Haare, die so
gelb sind, wie kleiner Kinder Koth, und ihre Scheitel sind
so weiß und so gerade gemacht, als wenn man Sauborsten
auf die Haut gekappt hätte; ja, ihre Haare sind so hübsch
zusammengerollt, daß cs sieht, wie hohle Pfeifen, oder als
wenn sie auf jeder Seite ein Paar Pfund Lichter oder ein
Dutzend Bratwürste hangen hätte. Ach! seht nur, wie
hat sie eine so schöne glatte Stirn! ist sie nicht fetter ge¬
wölbt als ein feister Hinterbacken, und weißer als ein
Todtcnkopf, der viele Jahre lang im Welker gehangen hat?
Jammer Schade ist cs, daß ihre zarte Hant durch das Haar-
pulvcr so schlimm bemakelt wird; denn wenn das Leute
sähen, die es nicht verstehen, so dürften sie wohl vermeinen,
die Jungfer habe den Erbgrind, der solche Schuppen von
sich werfe. Dies wäre ein noch größerer Schade für die
funkelnden Augen, die von Schwärze klarer zwitzern, als der
Ruß vor meines Knans Ofcnloch, welcher, wenn unsere
-llnn' mit einem Strohwische davor stand, um die Stube zu
Heizen, so schrecklich glänzte, als wenn lauter Feuer darin
steckte, um die ganze Welt anzuzünden. Ihre Backen sind
so hübsch röthlich, doch nicht gar so roth, als neulich die
neuen Nestel waren, womit die schwäbischen Fuhrleute von
Ulm ihre Lätze geziert hatten. Die hohe Röthc aber, die sie
an den Lefzen hat, übertrifft solche Farbe weit, und wenn
sic lacht oder redet — ich bitte, der Herr gebe nur Achtung
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darauf — so sicht man zwei Reihen Zähne in ihrem Munde
sichen, so schön zeilenweise und zuckcrähnlich, als wenn sie
aus einem Stücke weißer Rübe geschnitzelt worden wären.
O Wundcrbild! ich glaube nicht, daß es einem wehe thut,
wenn du einen damit beißest. So ist sa auch ihr Hals
schier so weiß, wie eine gestandene Sauermilch,und ihr
Busen, der darunter liegt, ist von gleicher Farbe und ohne
Zweifel so hart anzugrcisen, wie eine Gcißmämme, die von
überflüssiger Milch strotzt. Er ist wohl nicht so schlapp, wie
jener, den die alten Weiber hatten, die mir neulich den
Hintern putzten, als ich in den Himmel kam. Ach Herr!
seht doch einmal ihre Hände und Finger an, sie sind ja so
subtil, so lang, so gelenk, so geschmeidig und so gcschicklich
gemacht, natürlich solche, wie die Zigeunerinnen neulich
hatten, womit sie einem in den Schubsack greisen, wenn sie
fischen wollen. Aber was soll dies Alles gegen ihren ganzen
Leib selbst zu rechnen sein, de» ich freilich nicht bloß sehen kann.
Ist er nicht so zart, schmal und anmuthig, als wenn sic acht
ganze Wochen lang die schnelle Katharina gehabt hätte?"
Hierüber erhob sich ein solches Gelächter, daß man mich nicht
mehr hören, noch ich selbst mehr reden konnte. Ich ging
also hiermit durch, wie ein Holländer, und ließ mich, so
lange mir's gefiel, von Anderen veriren.
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Das zehnte Kapitel.

Simpler pflegt Vieles von tapferen Helden,
Und auch höchst rühmlichenKünstlern zu melden.

Hierauf erfolgte die Mittagsmahlzeit, bei welcher ich

mich wieder tapfer gebrauchen ließ; denn ich hatte mir nun

vorgcnommen, alle Thorhciten zu bereden und alle Eitelkei¬

ten zu strafen, wozu sich Venn mein damaliger Stand trefflich

schickte. Kein Tischgenosse war mir zu gut, daß ich ihm

nicht seine Laster verwiesen und aufgcrupft hätte, und wenn

sich einer fand, der sich's nicht gefallen ließ, so wurde er

entweder noch dazu von Anderen ausgclacht, oder es wurde

ihm von meinem Herrn vvrgchaltcn, daß sich kein Weiser

über einen Narren zu erzürnen pflege. Den tollen Fähndrich,

welcher mein ärgster Feind war, zog ich sogleich herüber und

G setzte ihn auf den Esel. Der Erste aber, der mir nach mei¬

nes Herrn Winken mit Vernunft begegnete, war der Sccre-

tär; denn als ich denselben einen Titelschmied nannte, ihn

wegen der citelen Titel auslachte und fragte, wie man den

ersten Vater der Menschen betitelt hätte? antwortete er:

Du redest wie ein unvernünftiges Kalb, weil du nicht weißt,

daß nach unseren ersten Eltern unterschiedliche Leute gelebt,

dip durch seltene Tugenden, als Weisheit, männliche Hcl-

dcnthaten und Erfindung guter Künste, sich und ihr Ge¬

schlecht dermaßen geadelt haben, daß sie auch von Anderen

über alle irdischen Dinge, ja sogar über die Gestirne, zu

Göttern erhoben worden sind. Wärst du ein Mensch oder

hättest wenigstens wie ein Mensch die Historien gelesen, so
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verständest du auch den Unterschied, der zwischen den Men¬
schen stattfindct, und würdest daher einem Jeden seinen Eh¬
rentitel gern gönnen. Sintemal du aber ein Kalb und kei¬
ner menschlichen Ehre würdig noch sähig bist, so redest du
auch von der Sache, wie ein dummes Kalb, und mißgönnst
dem edlen menschlichen Gcschlcchte dasjenige, dessen cs sich
zu erfreuen hat." Ich antwortete: „Ich bin sowohl ein
Mensch gewesen als du, habe auch ziemlich viel gelesen, und
kann daher urtheilen, daß du den Handel entweder nicht
recht verstehst oder durch dein Interesse abgehalten wirst,
anders zu reden als du es weißt. Sage mir, was für herr¬
liche Thatcn vollbracht und was für löbliche Künste erfunden
worden sind, die hinreichend wären, um ein ganzes Ge¬
schlecht auf etliche hundert Jahre lang, nach dem Absterben
der Helden und Künstler selbst, zu adeln? Ist nicht beides,
der Helden Stärke sowohl als der Künstler Weisheit und
Verstand, mit hinweg gestorben? Wenn du dies nicht ver¬
stehst und der Eltern Eigenschaften auf die Kinder fort er¬
ben , so muß ich dafür halten, dein Vater sei ein Stockfisch
und deine Mutter eine Plattcißc gewesen." „Ha!" ant¬
wortete der Secretär, „wenn cs damit wohl ausgcrichtet sein
wird, daß wir einander schänden wollen, so könnte ich dir
vorwerfen, daß dein Knan ein grober spcssartcr Bauer ge¬
wesen sei, und daß du, obgleich es in deiner Heimath und
deinem Geschleißte die größten Knvllfinken giebt, dich doch
noch mehr verringert habest, indem du zu einem unvernünf¬
tigen Kalbe geworden bist." „Schon recht!" cntgcgnete
ich, „da habe ich dich erst recht bei der Karthause; das ist
es eben, was ich behaupten will, daß nämlich die Tugenden
der Eltern nicht immer auf die Kinder forterben, und daß
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daher die Kinder der Tugcndtitel ihrer Eltern auch nicht

immer würdig sind. Mir ist cs keine Schande, daß ich ein

Kalb geworden bin, weil ich in solchem Falle die Ehre habe,

dem großmächtigsten Könige Nabnchodonosor nachzufolgen,

und wer weiß, ob cs nicht Gott gefällt, daß ich auch wieder,

wie dieser, zu einem Menschen, und zwar noch größer werde,

als mein Knau gewesen ist? Ich rühme ein für allemal

nur diejenigen, welche sich durch ihre eigenen Tugenden edel

machen." „Nun gesetzt," sagte der Sccrctär, „aber nicht

zugcflanden, daß die Kinder ihrer Eltern Ehrentitel nicht

immer erben sollen, so mußt du doch gestehen, und mir un-

fehlbarlich zngcbcn, daß diejenigen alles Lobes werth seien,

welche sich selbst durch Wohlvcrhaltcn edel machen. Wenn

nun aber dem also ist, so folgt, daß man die Kinder wegen

ihrer Eltern billig ehren muß; denn der Apfel fällt nicht

weit vom Stamme. Wer wollte in Alexanders des Großen

Nachkömmlingen, wenn anders noch einige porhanden wä¬

ren , ihres alten llrahnhcrrn herzhafte Tapferkeit im Kriege

nicht rühmen? Dieser erwies in seiner Jugend, als er noch

zu keinen Waffen tüchtig war, seine Begierde zu fechten mit

Weinen, indem er besorgte, sein Vater möchte Alles gewin¬

nen und ihm nichts zu bezwingen übrig lassen. Hat er nicht

noch vor dem dreißigsten Jahre seines Alters die Welt be¬

zwungen und noch eine andere Welt zu bestreiten gewünscht?

Hat er nicht in einer Schlacht, die er mit den Indianern ge¬

halten, da er von den Scinigcn verlassen war, aus Zorn

Blut geschwitzt? War er nicht anzuschen, als ob er mit

lauter Fcuerflammcn umgeben wäre, so daß ihn auch die

Barbaren vor Furcht streitend verlassen mußten? Wer

wollte ihn nicht höher und edler als andere Menschen schätzen,
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da doch Ouintus Curtius von ihm bezeugt, daß sein Athene

wie Balsam, der Schweiß nach Bisam und sein todter Leib

nach köstlicher Spezerei gerochen habe? Hier könnte ich

auch den Julius Cäsar und den Pompcjus cinführen, von

denen der eine über und neben den ruhmvollen Siegen, die

er in den bürgerlichen Kriegen behauptet, funfzigmal in offe¬

nen Feldschlachten gestritten und eine Million einhundert

und zwciundfunfzig tausend Mann erlegt und todt geschla¬

gen hat; der Andere aber hat, neben neunhundert und

vierzig den Seeräubern abgenommencn Schiffen, vom Al-

pcngcbirge an bis an die äußerste Grenze von Spanien

achthundert sechsundsicbenzig Städte und Flecken überwun¬

den und eingenommen. Den Ruhm des Marcus Sergius

will ich verschweigen und nur ein Weniges von dem Lucius

Curins Dentatus sagen, welcher Zunftmeister zu Rom war,

als Spurius Turpejus und Aulus Eternius Bürgermeister

waren. Dieser edle Römer hat in hundert und zehn Fcld-

schlachten gestanden und achtmal diejenigen überwunden,

welche ihn zum Kampfe herausgcfordcrt haben. Er konnte

funfundvierzig Wundmälcr an seinem Leibe zeigen, die er

sämmtlich vor dem Manne und kein einziges im Rücken

empfangen hatte; mit neun obersten Feldherren ist er in

deren Triumphzügen — welche Ehre sic vornehmlich durch

ihre Mannheit erlangten — in Rom eingczogcn. Des

Manlius Capitolinus Kricgsruhm wäre nicht geringer, wenn

er denselben beim Beschluß seines Lebens nicht selbst ver¬

kleinert hätte. Denn er konnte ebenfalls dreiunddreißig

Wundmälcr aufzeigen, abgesehen davon, daß er einstmals

das Kapitolium mit allen seinen Schätzen einzig und allein

vor dem Ueberfallc der Franzosen erhalten hat. Und wo
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bleibcn die biblischen -Helden Josua, David, Joab, die

Assamoner und Andere mehr, von denen die Ersten das

gelobte Land erobert und die Letzten es wieder in Freiheit

gesetzt haben? Desgleichen ist auch nicht unberücksichtigt zu

lassen der starke Herkules, Theseus und Andere, deren Tha-

ten sowohl zu erzählen als ihr unsterbliches Lob zu beschrei¬

ben unmöglich ist. Sollten denn diese in ihren Nachkömm¬

lingen nicht zu ehren sein?"

„Nun aber will ich Wehr und Waffen fahren lassen

und mich zu den Künsten wenden, welche zwar etwas ge¬

ringer zu sein scheinen als jene, nichts desto weniger aber

ihre Meister ganz ruhmreich machen. Was für eine Ge¬

schicklichkeit findet sich nur am Zeures, der durch seinen

kunstreiche» Kopf und seine geschickte Hand selbst die Vögel

in der Lust betrog; desgleichen am Apelles, der eine Venus

so natürlich, so schön, so ausbündig und mit allen charakte¬

ristischen Zügen so subtil und zart hermaltc, daß sich auch

die Junggesellen in dieselbe verliebten! Plutarchus schreibt,

daß Archimcdes ein großes Schiff, das mit Kaufmanns-

waaren beladen war, mitten über den Markt zu Syrakus

nur mit einer Hand an einem einzigen Seile daher gezogen

habe, gleich als ob er ein Saumthier an einem Zaume ge¬

führt. Dies hätten zwanzig Ochsen, geschweige zweihun¬

dert Kälber Leines Gleichen, nicht zu thun vermocht! Sollte

nun dieser rechtschaffene Meister nicht mit einem besonderen

Ehrentitel, seiner Kunst gemäß, zu begaben sein? Und wer

wollte nicht vor anderen Menschen denjenigen preisen, der

dem persischen Könige Sapor ein gläsernes Werk machte,

welches so groß und weit war, daß er mitten in demselben

auf dessen Mittelpunkte sitzen und unter seinen Füßen die
Volksrvmän. I!. 4
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Gestirne konnte auf- und niedergchcn sehen? Sollte Ar¬
chiv nicht zu loben sein, der so künstliche hölzerne Tauben
machte, daß sic auch, gleich andern Vögeln, in der Luft
herum flogen. Albertus der Große machte ein ehernes
Haupt, welches ausdrückliche verständige Worte redete. So
hat auch das Bild des Memnon, so oft cs von der ausge¬
henden Sonne beschienen wurde, einen starken Ton oder
Gebrumme von sich gegeben. Gedachter Archimcdes ver¬
fertigte einen Spiegel, mit dem er der Feinde Kriegsschiffe
mitten im Meere anzündcte. So gedenkt auch Ptolemäus
einer wunderlichen Art Spiegel, die so viele Angesichter
zeigten, als Stunden im Tage waren. Wer wollte ferner
die geschickte Hand jenes Schreibers nicht edel nennen, wel¬
cher die ganze Jliade des Homer, die etliche hunderttausend
Verse in sich begreift, auf ein so kleines Blatt Papier ge¬
schrieben hat, daß es in eine Nußschaale verborgen werden
konnte, wie denn Plinius solches bezeugt? Ein anderer
Künstler hatte ein ganz vollkommenes und mit allem Zu¬
behör versehenes Schiff so künstlich zugcrichtet, daß eine
Biene dasselbe unter ihre Flügel verbergen konnte. Und
wer wollte den nicht preisen, der die Buchstaben zuerst er¬
funden? Ja, wer wollte nicht vielmehr denjenigen über
alle Künstler erhebe», welcher die edle und der ganzen Welt
höchst nützliche Kunst der Buchdruckcrei entdeckt hat? Ist
Ceres, weil sie den Ackerbau und das Mühlwerk erfunden
haben sollte, für eine Göttin gehalten worden, warum sollte
es denn unbillig sein, wenn man Anderen, ihren Eigen¬
schaften gemäß, ihr Lob mit Ehrentiteln berühmt 2 Es ist
wenig daran gelegen, ob du grobes Kalb solches in deinem
unvernünftigen Ochsenhirne fassest oder nicht. Es geht
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dir eben, wie jenem Hunde, der auf einem Haufen Heu
lag und solches dem Ochsen auch nicht gönnte, weil er es
selbst nicht genießen konnte. Du bist keiner Ehre fähig und
eben dieser Ursache halber mißgönnst du solches denjenigen,
welche derselben wcrth sind."

Da ich mich so gehetzt sah, antwortete ich: „Die herr¬
lichen Heldcnthaten wären höchlich zu rühmen, wenn sie
nicht mit anderer Menschen Untergang und Schaden voll¬
bracht worden wären. Was ist das aber für ein Lob, wel¬
ches mit so vielem unschuldig vergossenen Menschenblute
besudelt? Und was ist das für ein Adel, der mit so vieler
tausend anderer Menschen Verderben erobert und zu Wege
gebracht worden ist? Was die Künste betrifft: was sind
sie anders, als lauter Eitelkeiten und Thorhciten? Ja, sie
sind eben so leer, eitel und unnütz, als die Titel selbst, die
Einem von denselben zustehen mögen; denn entweder die¬
nen sie zum Geize, oder zur Wollust, oder zur Ucppigkeit,
oder zum Verderben anderer Leute, wie denn die schrecklichen
Dinger auch nur zu diesem Zwecke da sind, die ich neulich
auf Len halben Wagen liegen sah. So könnte man der
Buchdruckerei und der Schriften auch wohl entbehren, nach
dem Aussprüche und der Meinung jenes heiligen Mannes,
der dafür hielt, die ganze weite Welt sei ihm Buchs genug,
um die Wunder seines Schöpfers zu betrachten und die
göttliche Allmacht daraus zu erkennen.
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Das elfte Kapitel.

Simpler erzählt das mühselige Leben
Eines Regenten, dem er ist ergeben.

Mein Herr wollte auch mit mir scherzen und sagte:
„Ich merke wohl, weil du nicht edel zu werden getraust, so
verachtest du des Adels Ehrentitel." Ich antwortete: „Herr!
wenn schon ich in dieser Stunde an deine Ehrcnstcllc treten
sollte, so wollte ich sie doch nicht annehmcn." Mein Herr
lachte und sagte: „Das glaube ich; denn dem Ochsen ge¬
hört Haberstroh. Wenn du aber einen hohen Sinn hättest,
wie ihn adelige Gemnther haben sollen, so würdest du mit
Fleiß nach hohe» Ehren und Würden trachten. Ich meines
Thcils achte cs für kein Geringes, wenn mich das Glück
über Andere erhebt." Ich seufzte und sagte: „Ach! ar-
beitscligc Glückseligkeit! Herr! ich versichere dich, daß du
der allcrclcndestc Mensch in ganz Hanau bist!" „Wie so?
wie so? Kalb!" cntgegnete mein Herr, „sage mir doch die
Ursache, denn ich befinde solches bei mir nicht." Ich antwor¬
tete: „Wenn du nicht weißt und empfindest, Laß du Guber¬
nator in Hanau, und mit wie viel Sorgen und Unruhe du
deswegen beladen bist, so verblendet dich entweder die allzu¬
große Begierde nach der Ehre, deren du genießest, oder du
bist von Eisen und ganz unempfindlich. Du hast zwar zu
befehlen, unb wer dir unter die Augen kommt, muß dir
gehorsam sein. Thun das aber die Leute umsonst? bist du
nicht ihrer aller Knecht? mußt du nicht für einen Jedweden
rnzonverheit sorgen? Schaue! du bist jetzt rund umher mit
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Feinden umgeben, und die Erhaltung dieser Festung liegt

dir allein auf dem Halse; du mußt darnach trachten, wie

du deinem Gegentheil einen Abbruch thun mögest, und

mußt daneben sorgen, daß deine Anschläge nicht vcrkund-

schastet werden. Thäte es nicht öfters Noth, du ständest

selbst Schildwache, wie ein gemeiner Knecht? Ueberdics

mußt du darauf bedacht sein, daß kein Mangel an Geld,

Munition, Proviant und Volk im Posten erscheine, wes¬

wegen du denn daS ganze Land durch beständiges Ercquiren

und Tribulircn in der Brandschatzung erhalten mußt.

Schickst du die Dcinigen zu solchem Ende hinaus, so ist

rauben, plündern, stehlen, brennen und morden ihre beste

Arbeit. Sic haben erst neulich Orb geplündert, Braun-

felS eingenommen und Stade in Asche gelegt; davon haben

sie sich zwar Beute, du dir aber eine schwere Verantwortung

bei Gott gemacht. Ich lasse cs gelten, daß dir vielleicht der

Genuß neben der Ehre auch wohlthut; .weißt du aber auch,

wer solche Schätze, die du etwa sammelst, genießen wird?

Und gesetzt, daß dir solcher Reichthum verbleibt — womit

es jedoch mißlich steht — so mußt du ihn ja doch in der

Welt lassen und nimmst nichts davon mit dir als die Sünde,

wodurch du denselben erworben hast. Hast du dann das

Glück, daß du dir deine Beute zu Nutzen machen kannst, so

verschwendest du der Armen Schweiß und Blut, die jetzt im

Elende Mangel leiden oder gar verderben und Hungers

sterben. O, wie oft sehe ich, daß wegen der Schwere dei¬

nes Amtes deine Gedanken hin und wieder zerstreut sind,

und daß hingegen ich und andere Kälber ohne alle Beküm-

mcrniß ruhig schlafen. Thust du solches nicht, so kostet cs

deinen Kopf, wofern irgend etwas verabsäumt wird, was

«
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zur Erhaltung deiner untergebenen Völker und der Festung
hätte beobachtet werden sollen. Schaue! solcher Sorgen
bin ich überhobcn! Und weil ich weiß, daß ich der Natur
einen Tod zu leisten schuldig bin, so bin ich nicht besorgt
darum, daß Jemand meinen Stall stürmt, oder daß ich mit
Arbeit um mein Leben scharmützcln müßte. Sterbe ich
jung, so bin ich der Mühseligkeit eines Zugochsen überho¬
bcn. Dir aber stellt man ohne Zweifel auf tausendfältige
Weise nach; deswegen ist dein ganzes Leben nichts anderes,
als eine immerwährende Sorge und Schlafbrechens; denn
du mußt Freunde und Feinde fürchten, die ohne Zweifel
darauf sinnen, dich, wie du auch Anderen gedenkst, entweder
um dein Leben, oder um dein Geld, oder um deinen guten
Ruf, oder um deine Befehlshaberstelle, oder um sonst etwas
zu bringen. Der Feind setzt dir öffentlich zu, und deine
vermeinten Freunde beneiden heimlich dein Glück; selbst
vor deinen Untergebenen bist du nicht durchaus versichert.
Ich schweige hier davon, wie dich täglich deine brennenden
Begierden quälen und hin und wieder treiben, wenn du
denkst, dir einen noch größeren Namen und Ruhm zu ma¬
chen, höher in Kriegsämtern zu steigen, größeren Reichthum
zu sammeln, dem Feinde eine Tücke zu beweisen, seiner
Meister zu werden, den einen oder den andern Ort zu über¬
rumpeln , und kurz, fast Alles zu rhun, was andere Leute
gchcict und deiner Seele schädlich, der göttlichen Majestät
aber mißfällig ist! Und was das Allerärgstc ist, so bist du
von deinen Fuchsschwänzen! so verwöhnt, daß du dich selbst
nicht kennst, und von ihnen so eingenommen und vergiftet,
daß du den gefährlichen Weg, welchen du gehst, nicht sehen
kannst. Denn Alles, was du thust, heißen sie recht, und
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alle deine Laster werde» von ihnen zu lauter Tugenden ge¬
macht und als solche ausgcrusen. Deine Grimmigkeit ist
ihnen eine Gerechtigkeit, und wenn du Land und Leute ver¬
derben lassest, so sagen sie, du seiest ein braver Soldat, und
Hetzen dich also zu anderer Leute Schaden, damit sie deine
Gunst behalten und ihre Beutel dabei spicken können."

„Du Bärenhäuter! du Hudler!" sagte mein Herr,
wer lehrt dich so predigen?" Ich antwortete: „Liebster
Herr! sage ich nicht die Wahrheit, wenn ich behaupte, daß
du von deinen Ohrenbläsern und Daumendrcherndergestalt
verderbt seiest, daß dir bereits nicht mehr zu helfen ist?
Hingegen sehen andere Leute deine Laster gar bald und be-
urtheilen dich nicht allein in hohen und wichtigen Sachen,
sondern finden auch in geringen Dingen, an denen wenig
gelegen ist, genug an dir zu tadeln. Hast du nicht Beispiele
genug an hohen Personen, die vor dieser Zeit gelebt haben?
Die Athcniensermurmelten wider ihren Simonides nur
darum, daß er zu laut redete. Die Thebancr klagten über
ihren Paniculus, weil er auswarf; die Lacedämonicr schal¬
ten an ihrem Lykurgus, daß er allezeit mit niedergcneigtcm
Haupte daher ginge; die Römer vermeinten, cs stände dem
Scipio gar übel an, daß er im Schlaft so laut schnarche;
dieselben dünkte es häßlich zu sein, daß sich Pompcsus nur
mit einem Finger kratzte; des Julius Cäsar spotteten sie,
weil er seinen Gürtel nicht artig und lustig antrug; die
Uticenser verläumdcten ihren guten Cato, weil er, wie stc's
bedünkte, allzu geizig auf beiden Backen aß; und die Kar-
thaginienser redeten dem Hannibal übel nach, weil er im¬
merzu mit der Brust aufgedeckt und bloß einherging. Wie
dünkt dich nun, mein lieber Herr? meinst du wohl noch,
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daß ich mit einem tauschen sollte, der vielleicht neben zwölf
oder dreizehn Tischfreundc», Fuchsschwänzern und Schma¬
rotzern mehr als hundert, oder vcrmuthlichcrwcise mehr als
zehntausend sowohl heimliche als öffentliche Feinde, Vcr-
läumdcr und mißgünstige Neider hat? Ucberdics, was für
Glückseligkeit, was für Lust und was für Freude sollte doch
wohl ein solches Haupt haben können, unter dessen Pflege,
Schutz und Schirm so viele Menschen leben? Jst's nicht
vonnötheu, daß du für alle die Dcinigen wachest, für sie
sorgest und eines Jeden Klage und Beschwerden anhörcst?
Wäre solches nicht allein schon mühselig genug, wenn du
auch weder Feinde noch Mißgönner hättest? Ich sehe wohl,
wie sauer du dir's mußt werden lassen, und wie viele Be¬
schwerden du erträgst. Liebster Herr! was wird doch end¬
lich dein Lohn sein? sage mir, was hast du davon? Wenn
du es nicht weißt, so laß dir's den griechischen Demosthenes
sagen, welcher, nachdem erden gemeinen Nutzen und die
Herrschaft der Athenicnser tapfer und getreulich befördert
und beschützt hatte, wider alles Recht und Billigkeit als
Einer, der eine greuliche Missethat begangen hat, des Lan¬
des verwiesen und in das Elend verjagt würde. Socrates
wurde mit Gift vergeben) dem Hannibal wurde von den
Scinigen so übel gelohnt, daß er elendiglich in der Welt
landesflüchtig Herumschweifen mußte; dasselbe geschah dem
römischen Camillus; und derselbcngestalt bezahlten die
Griechen den Lykurgus und Solon, von denen der Eine
gesteinigt, dem Andern aber, nachdem ihm ein Auge aus-
gestochen worden war, endlich als einem Mördeff das Land
verwiesen wurde. So haben auch Moses und andere hei¬
lige Männer das Toben und Wüthen des Pöbels oft er-
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fahren. Darum behalte immerhin deine Vefchlshaberstcllc
sammt dem Lohne, den du davon haben wirst. Du darfst
deren keines mit mir theilcn; denn wenn Alles wohl mit
dir abgeht, so hast du aufs Wenigste weiter nichts, was du
davon bringst, als ein böses Gewissen. Wirst du aber
dein Gewissen in Acht nehmen wollen, so wirst du als eiu
Untüchtiger bei Zeiten von deiner Bcfehlshaberstelle versto--
ßen werden und es wird dir nicht um ein Haar besser gehe»,
als wenn du, wie ich, zu einem dummen Kalbe geworden
wärest."

Das zwölfte Kapitel.

Simpler zieht trefflich und prächtig herfur
Den Verstand der unvernünftigen Thier'.

Während meiner Rede sah mich Jedermann an, und es
verwunderten sich alle Gegenwärtigen, daß ich solche Worte
sollte Vorbringen können, welche, wie sie Vorgaben, auch für
einen verständigen Mann hinreichend gut wären, wenn er
selbige so ganz und gar ohne allen Vorbedacht hätte vor¬
tragen sollen. Ich aber machte nunmehr den Schluß meiner
Rede und sagte: „Darum denn nun, mein liebster Herr!
will ich nicht niit dir tauschen. Ich bcdarf's auch im Ge¬
ringsten nicht; denn die Quellen geben mir einen gesunden
Trank anstatt deiner köstlichen Weine, und derjenige, wel¬
chem es beliebt, mich zum Kalbe werden zu lassen, wird mir
auch die Gewächse des Erdbodens dergestalt zu segnen wissen,
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daß sie mir, wir dcm Nabuchodonosor, zur Speise und zum
Unterhalte meines Lebens auch nicht unbequem sein werden.
So hat mich die Natur auch bereits mit einem guten Pelze
oersehen, während dir hingegen oft vor dcm Besten ekelt
und der Wein deine» Kopf zerreißt und dich bald in diese
bald in jene Krankheit wirft."

Mein Herr antwortete: „Ich weiß nicht, was ich eigent¬
lich an dir habe. Für ein Kalb bedünkst du mich viel zu
verständig zu sein. Ich bin schier der Meinung, du seist
unter deiner Kalbshaut noch mit einer Schalkshaut überzo¬
gen?" Ich stellte mich ganz zornig und sagte: „Vermeint
ihr Menschen denn wohl, wir Thicre seien gar Narren?
Das dürft ihr euch wohl nicht einbilden! Ich halte dafür,
wenn Thicre, die älter sind als ich, so gut wie ich reden
könnten, sie würden euch wohl ganz anders ausschncidcn.
Wenn ihr meint, wir seien so ganz und gar dumm, so
sagt mir doch, wer die wilden Blvchtauben, Häher, Amseln
und Rebhühner gelehrt hat, wie sie sich mit Lorbeerblättern
purgircn sollen? und die Tauben, Turteltäublein und Hüh¬
ner mit Sankt-Pctcrskraut? Wer lehrt Hunde und Katzen,
daß sic das bcthaute Gras fressen sollen, wenn sie ihren
vollen Bauch reinigen wollen? Wer lehrt die Schildkröte,
wie sic die Bisse mit Schierling heilen? und den Hirsch,
wie er, wenn er geschossen worden ist, seine Zuflucht zu dem
Dirtam oder wilden Polci nehmen solle? Wer hat das
Wieselcin unterrichtet, daß cs Raute gebrauchen solle, wenn
cs mit der Fledermaus oder mit irgend einer Schlange käm¬
pfen will? Wer giebt den wilden Schweinen den Epheu
und den Bären de» Alraun zu erkennen und sagt ihnen,
daß es gut sei zu ihrer Arznei? Wer hat dem Adler ge-
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rathen, daß er den Adlerstcin suchen und gebrauchen soll,

wenn er seine Eier schwerlich legen kann? Und wer giebt

cs der Schwalbe zu verstehen, daß sic die blöden Augen

ihrer Jungen mit dein Schcllkraut heilen solle? Wer hat

die Schlange unterwiesen, daß sie soll Fenchel essen, wenn

sie ihre Haut abstrcifen und ihren dunkeln Augen helfen

will? Wer lehrt den Storch, sich zu klistircn? den Peli¬

kan, sich Ader zu lassen? und den Bär, wie er sich von de»

Bienen solle schröpfen lassen? Was! ich dürste schier sa¬

gen, daß ihr Menschen eure Künste und Wissenschaften

von uns Thicren erlernt habt! Ihr frcßt und sauft euch

krank und todt, das thun wir Thiere aber nicht! . Ein Löwe

oder Wolf, wenn er zu fett werden will, so fastet er, bis er

wieder mager, frisch und gesund wird. Welcher Theil

handelt nun am wcislichsten? Ucbcr dieses Alles: betrach¬

tet doch das Geflügel unter dem Himmel! betrachtet die

unterschiedlichen Gebäue ihrer örtlichen Nester, und weil

ihnen ihre Arbeit Niemand nachmachen kann, so müßt ihr

ja bekennen, daß sie sowohl verständiger als künstlicher sind,

als ihr Menschen selbst. Wer sagt's den Sommervögeln,

wenn sie gegen den Frühling hi» zu uns kommen und Junge

Hecken? und gegen den Herbst hin, wenn sic sich wieder von

dannen in die warmen Länder verfügen sollen? Wer un¬

terrichtet sie, daß sie zu solchem Ende sich einen Sammel¬

platz bestimmen müssen? Wer führt sie, oder wer weist

ihnen den Weg? Oder leiht ihr Menschen ihnen vielleicht

euren Scekompaß, damit sie unterwegs nicht irre fahren?

Nein, ihr lieben Leute! sie wissen den Weg ohne euch,

auch, wie lange sie darauf wandern, und wann sie von einem

und dem andern Orte ausbrechcn müssen. Sie bedürfen
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also weder eures Kompasses, noch eures Kalenders. Fer¬
ner beschaut doch die mühsame Spinne, deren Gewebe bei¬

nahe ein Wunderwerk ist! Seht, ob ihr auch einen einzigen
Knopf in aller ihrer Arbeit finden mögt! Und welcher
Jäger oder Fischer hat sie gelehrt, wie sie ihr Netz ausspan-
ncn und sich, je nachdem sie sich eines Netzes bedient, um
ihr Wildpret zu bclaustern, entweder in den hintersten Win¬
kel oder gar in den Mittelpunkt ihres Gewebes setzen solle?
Ihr Menschen verwundert euch über den Raben, von wel¬
chem Plutarch bezeugt, daß er in ein Geschirr, das halb voll
Wasser gewesen sei, so viele Steine geworfen habe, bis das
Wasser so weit oben gestanden, daß er bcguemlich habe
trinken können. Was würdet ihr erst thun, wenn ihr bei
und unter den Thiercn wohnen, und ihre übrigen Hand¬
lungen , ihr ganzes Thun und Lassen mit ansehcn und be¬
trachten würdet! Alsdann würdet ihr erst bekennen, daß
es sich ansehcn lasse, als hätten alle Thiere etwas von be¬
sonderen eigenen und natürlichen Kräften und Tugenden in
alle» ihren Gemüihsbcwegungcn und Neigungen, i» der
Vorsichtigkeit, Stärke, Müdigkeit, Furchtsamkeit, Rauhheit,
Lehre und Unterrichtung. Es kennt je Eines das Andere;
sie unterscheiden sich untereinander selbst; sic stellen dem
nach, was ihnen nützlich ist, fliehen das Schädliche, meiden
die Gefahr, sammeln ein, was ihnen zu ihrer Nahrung
nothwcndig ist, und betrügen auch bisweilen euch Menschen
selbst. Daher denn viele alte Philosophen solches Alles
ernstlich erwogen und sich nicht geschämt haben, zu fragen
und zu besprechen: ob die unvernünftigen Thiere nicht auch
Verstand hätten? Doch was bedarfs viel Grammanzcns?
Schickt euch der weise König Salomo doch selbst zu uns in
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tcr spricht: Es sind vier kleine Dinge aus Erden, doch sind
sic viel weiser als die Weisesten: die Ameisen, die ein schwa¬
ches Völklein sind, doch sammeln sie im Sommer ihre Nah¬
rung für den Winter; die Königlein, ein nicht starkes Völk¬
lein, doch machen sie ihre Wohnungen in die Felsen; die
Heuschrecken, welche keinen König haben und dennoch schaa-
renwctse ausziehcn; die Spinne greift mit zwei Armen
und wohnt in den Palästen der Könige. Ich will aber
nichts mehr von diesen Sachen reden; geht hin zu den Im¬
men und seht, wie sic Wachs und Honig machen, und als¬
dann sagt mir eure Meinung wieder.

Das dreizehnte Kapitel.

Simpler erzählt Vieles; wcr's Alles will wissen.
Laß es zu lesen sich gar nicht verdrießen.

Hierauf fielen unterschiedliche Urtheilc über mich, die
meines Herrn Tischgenosscn abgaben. Der Secretär hielt
e>afür, ich sei für närrisch zu halten, weil ich mich selbst für
ein unvernünftiges Thier schätzte und als solches darböte,
wie denn überhaupt diejenigen, welche einen Sparren zu
viel oder zu wenig hätte» und sich dennoch weise zu sein
dünkten, die alleranlichsten und ausgemachtesten Narren
wären. Andere sagten, wenn man mir die Einbildung
benähme, daß ich ein Kalb sei, oder mich überreden könnte,
daß ich wieder zu einem Menschen geworden wäre, so würde
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ich für vernünftig und witzig genug zu halten sein. Mein
Herr selbst sagte: „Ich halte ihn für einen Narren, weil er
Jedem die Wahrheit so ungeschcut sagt. Hingegen sind
seine Reden so beschaffen, daß solche keinem Narren zustc-
hcn." Und solches Alles redeten sie auf Latein, damit ich'»
nicht verstehen sollte. Mein Herr fragte mich, ob ich stu-
dirt hätte, als ich noch ein Mensch gewesen sei? Ich wüßte
nicht, was studircn sei, war meine Antwort. „Aber, lieber
Herr!" sagte ich weiter, „sage mir, was Stuben für Din¬
ger sind, womit man studirt? Nennst du vielleicht die Ke¬
gel so, womit man kegelt?" Hierauf entgegnete der tolle
Fähndrich: „Wat wolt's mcet dccsem Kerl sin; hei hctt den
Lüfcl in Liff, hei ist beseelen; deTüfel de kührct ut jehme."
Daher nahm mein Herr Ursache, mich zu fragen, ob ich denn,
sintemal ich nunmehr zu einem Kalbe geworden wäre, noch
wie vordem, gleich anderen Menschen, zu beten pflege und
mich getraue in.den Himmel zu kommen? „ Freilich!" ant¬
wortete ich, „ ich habe ja meine unsterbliche menschliche Seele
noch, die wird ja, wie du dir leichtlich denken kannst, nicht
begehren, in die Hölle zu kommen, vornehmlich weil mir's
schon einmal so übel ergangen ist. Ich bin nur verändert,
wie ehedem Nabuchodonosor, und ich dürfte wohl noch zu
seiner Zeit wieder zu einem Menschen werden." „Das
wünsche ich dir," sagte mein Herr, mit einem ziemlichen
Seufzer, woraus ich leichtlich schließen konnte, daß ihm eine
gewisse Reue angckommcu war, weil er sich unterstanden
hatte, mich zu einem Narren zu machen. „Aber laß hören,"
fuhr er weiter fort, „wie pflegst du zu beten?" Darauf
kniete ich nieder, hob Augen und Hände auf gut Einsiedle¬
risch gen Himmel empor, und weil meines Herrn Reue, die
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ich gemerkt hatte, mir das -Herz mit trefflichem Tröste be¬
rührte, so konnte ich mich auch der Thräncn nicht enthalten.
Ich habe also, dem äußerlichen Ansehen nach mit höchster
Andacht, nacb gesprochenem Vater unser, für jedes Anlie¬
gen der Christenheit, für meine Freunde und Feinde gebe¬
ten , auch, daß mir Gott in dieser Zeitlichkeit »ach seinem
Willen also zu leben verleihen wolle, daß ich würdig wer¬
den möchte, ihn in ewiger Seligkeit zu loben, wie mich denn
mein Einsiedel ein solches Gebet mit andächtig abgefaßtcn
Worten gelehrt hatte. -Hiervon finge» etliche weichherzige
Zusehcr auch beinahe an zu weinen, weil sic ein treffliches
Mitleidcn mit mir trugen; ja, meinem Herrn selbst standen
die Augen voller Wasser, wessen er sich, wie mich däuchtc,
sogar schämte. Er entschuldigte sich deshalb mit dem Vor¬
wände, sein Herz im Leibe möchte ihm zerspringen, wenn er
eine solche betrübte Gestalt sähe, die seine verlorene Schwe¬
ster so natürlich vor Augen stelle.

Nach der Mahlzeit schickte mein Herr nach dem oben
erwähnten Pfarrhcrr». Diesem erzählte er Alles, was ich
vorgcbracht hatte, und gab damit zu verstehen, daß er be¬
sorge, cs gehe nicht recht mit mir zu und cs liege vielleicht der
Teufel mit unter der Decke, weil ich mich zuvor ganz einfäl¬
tig und unwissend erzeigt hätte, nunmehr aber Sachen vor-
zubringcn wisse, daß man sich darüber verwundern müsse.
Der Pfarrer, dem meine Beschaffenheit am Besten bekannt
war, antwortete: Man hätte solches bedenken sollen, che
man sich unterstanden hätte, mich znni Narren zu machen.
Menschen seien Ebenbilder Gottes, mit diesen aber, und
zumal mit so zarter Jugend, sei nicht wie mit Bestien zu
scherzen : doch wolle er nimmermehr glauben, daß dem bösen
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Geiste zugclaffcn worden sei, sich mit in das Spiel zu mi¬
schen , weil ich mich jederzeit durch inbrünstiges Gebet hätte
Gott besohlen gehabt. Sollte ihm aber wider Verhoffen
solches verhängt und zugelasscn worden sein, so hätte man
es bei Gott schwerlich zn verantworten, wie es denn ohne¬
dies beinahe keine größere Sünde gäbe, als wenn ein Mensch
den ander» seiner Vernunft berauben und also dem Lobe
und Dienste Gottes, wozu er vornehmlich erschaffe» worden
wäre, entziehen wollte. „Ich habe," fuhr er in seiner Rede
fort, „zuvor die Versicherung gegeben, daß er Witz genug
gehabt habe. Daß er sich aber in die Welt nicht hat schi¬
cken können, davon war die Ursache, daß er bei seinem Va¬
ter, einem groben Bauer, und bei eurem Schwager in der
Wildniß in aller Einfalt erzogen worden ist. Hätte man
sich anfänglich ein wenig mit ihm geduldet, so würde er sich
mit der Zeit schon besser eingelassen haben. Es war eben
ein frommes einfältiges Kind, das die boShastige Welt noch
nicht kannte. Doch zweifle ich gar nicht, daß er nicht wie¬
derum zurecht zu bringen sei, wenn man ihm nur die falsche
Einbildung benehmen kann und ihn dahin bringt, daß er
nicht mehr glaubt, er sei zum Kalbe geworden. Man liest
von Einem, der hat steif und fest geglaubt, er sei zu einem
irdenen Krugc geworden; er bat daher die Scinigcn, sie
sollten ihn wohl in die Höhe stellen, damit er nicht zerstoßen
würde. Ein Anderer bildete sich nicht anders ein, als er
sei ein Hahn; dieser krähte in seiner Krankheit Tag und
Nacht. Noch ein Anderer meinte nicht anders, als er sei bereits
gestorben und wandere als ein Geist herum; er wollte des¬
wegen weder Arznei, noch Speise und Trank mehr zu sich
nehmen, bis endlich ein kluger Arzt zwei Kerle anstellte, die



63

sich ebenfalls für Geister ausgaben, daneben aber tapfer

zechten, sich zu Jenem gesellten und ihn überredeten, daß in

jetziger Zeit die Geister auch zu essen und zu trinken pfleg¬

ten, wodurch er dann wieder zurecht gebracht worden ist. Ich

habe selbst einen krankcn Bauer in meiner Pfarrei gehabt.

Als ich denselben besuchte, klagte er mir, daß er an die drei

oder vier Ohm Wasser im Leibe hätte; wenn solches von

ihm wäre, so getraute er sich wohl wieder gesund zu werden.

Er bat mich daher, ich sollte ihn entweder aufschnciden

lassen, damit das Wasser von ihm laufen könnte, oder ihn

in den Rauchfang hängen, damit dasselbe austrvckcne. Dar¬

auf sprach ich ihm Hoffnung zu und überredete ihn, ich könnte

das Wasser auf eine andere Manier wohl von ihm bringen.

Ich nahm demnach einen Hahn, wie man ihn zu den Wein¬

oder Bierfässern braucht, und band einen Darm daran, des¬

sen anderes Ende ich an den Zapfen eines Bauchzubcrs

befestigte, welchen ich zu diesem Zwecke hatte voll Wasser

tragen lassen. Darauf stellte ich mich an, als wenn üb ihm

den Hahn in den Bauch steckte, welchen er überall mit Lum¬

pen hatte umwinden lassen, damit er nicht zerspringen sollte.

Hierauf ließ ich das Wasser durch den Hahn aus dem Zu¬

ber hinweglaufcn. Der Tropf erfreute sich herzlich dar¬

über, that nach solcher Verrichtung die Lumpen von sich und

kam in wenigen Tagen ganz und gar wieder zurecht. Auf

dieselbe Weise ist einem Andern geholfen worden, der sich ein¬

gebildet hat, er habe allerhand Pfcrdegczcug, Zäume und

sonstige Sachen im Leibe. Diesem gab sein Arzt eine Pur¬

ganz ein und legte dergleichen Dinge unter den Nachtstuhl,

also daß der Kerl glauben mußte, solches sei durch den Stuhl¬

gang von ihm gekommen. So erzählt man auch von einem

DoUsroman. II. H
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Phantasten, der geglaubt habe, seine Nase sei so lang, daß
stc ihm bis auf den Boden reiche. Diesem habe man eine
Wurst an die Nase gehängt, dieselbe nach und nach bis an
die Nase selbst hinwcggcschnittcn, und als er das Messer an der
Nase empfunden, habe er geschrieen, seine Nase sei jetzt wie¬
der in der rechten Form. Es kann also, wie diesen Personen,
dem guten Simplicius wohl auch wieder geholfen werden."

„Dieses Alles glaubte ich wohl," antwortete mein
Herr, „nur liegt cs mir an, daß er zuvor so unwissend ge¬
wesen ist, nunmehr aber von Sachen zu reden weiß, solche
auch so vollendet hererzählt, dergleichen man bei älteren,
erfahrneren und beleseneren Leuten, als er ist, nicht lcicht-
lich finden wird. Er hat mir viele Eigenschaften der Thicrc ge¬
nannt, und meine eigene Person so artlich beschrieben, als wenn
er sein Lebtage in der Welt gewesen wäre, also daß ich mich
darüber verwundern und seine Rede beinahe für eine Weis¬
sagung oder Warnung Gottes halten muß."

„Herr!" cntgegncte der Pfarrer, „dieses kann wohl auf
ganz natürliche Weise zugchen. Ich weiß, daß er wohl
belesen ist, wie denn sowohl er als sein Einstedel gleichsam
alle meine Bücher, die ich gehabt habe, und deren freilich
nicht wenige gewesen sind, durchgcgangen haben. Weil
nun der Knabe ein gutes Gcdächtniß hat, jetzt aber in sei¬
nem Gcmüthc müßig ist und seiner eigenen Person vergißt,
so kann er gleich hcrvorbringen, was er ehedem ins Hirn
gefaßt hat. Ich versehe mich auch zu ihm der guten Hoff¬
nung, daß er mit der Zeit wieder zurecht zu bringen sei.,,
Also setzte der Pfarrer den Gubernator zwischen Furcht und
Hoffnung hinein; er verantwortete mich und meine Sache
auf das Beste und brachte mir gute Tage, sich selbst aber
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einen Zutritt bei meinem Herrn zu Stande. Ihr beider¬
seitiger endlicher Beschluß war, man sollte noch eine Zeit¬
lang mit mir zuschen; und zwar that solches der Pfarrer
mehr um seines als um meines Stutzens willen; denn mit
dem, daß er so ab- und znging und sich stellte, als wenn er
meinetwegen sich bemühe und große Sorge um mich trage,
überkam er des Gubernators Gunst. Derzufolge gab ihm
derselbe Dienste und machte ihn bei der Besatzung zum Kap¬
lan , was in so schwerer Zeit kein Geringes war und was
ich ihm herzlich wohl gönnte.

Das vierzehnte Kapitel.

Simpler, nach einem glückseligen Leben,
Muß sich den tollen Kroaten ergeben.

Von dieser Zeit an besaß ich meines Herrn Gnade,
Gunst und Liebe vollkommen, westen ich mich wohl mit
Wahrheit rühmen kann. Nichts mangelte mir zu meinem
besseren Glücke, als daß ich an meinem Kalbsklcide zu viel
und an Jahren noch zu wenig hatte, wiewohl ich solches
selbst nicht wußte. So wollte mich der Pfarrer auch noch
nicht witzig haben, weil cs ihn noch nicht Zeit und seinem
Nutzen zuträglich zu sein bedruckte. Da nun mein Herr sah,
daß ich Lust zur Musik hatte, so ließ er mich solche lernen und
verdingte mich zugleich einem vortrefflichen Lautenistcn, des¬
sen Kunst ich in kurzer Zeit ziemlich begriff, und ihn um so
viel mehr übertraf, weil ich besser als er dazu singen konnte.

5 *
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Also diente ich meinem Herrn zur Lust, Kurzweil, Ergötzung
und Verwunderung. Alle Offiziere erzeigten mir ihren
geneigten Willen, die reichsten Bürger verehrten mich und
das Hausgesinde nebst den Soldaten wollten mir wohl,
weil sie sahen, wie sehr mir mein Herr gewogen war. Einer
schenkte mir hier, der Andere dort etwas; denn sie wußten,
daß Schalksnarren oft bei ihren Herren mehr vermögen,
als etwas Rechtschaffenes, und dahin hatten sie es denn auch
mit allen ihren Geschenken abgesehen, weil mir Etliche nur
darum gaben, daß ich sie nicht vcrfuchsschwänzen sollte.
Andere aber deshalb, daß ich ihretwegen das eben thun
sollte. Auf solche Weise brachte ich ziemliches Geld zusam¬
men, welches ich mehrcnthcils dem Pfarrer wieder zustcckic,
weil ich noch nicht wußte, wozu es nützte. Und gleichwie
mich Niemand scheel anschcn durfte, also hatte ich auch von
nirgends her eine Anfechtung, Sorge oder Bckümmcrniß.
Alle meine Gedanken richtete ich auf die Musik und darauf,
wie ich dem Einen und dem Andern seine Mängel artlich
verweisen möchte. Daher wuchs ich auf, wie ein Narr im
Zwicbellande;dcr Dirncnspiegcl wurde mir glatt und meine
Leibeskräfte nahmen handgreiflich zu. Man sah cs mir nach
kurzer Zeit an, daß ich mich nicht mehr im Walde mit Was¬
ser, Eicheln, Buchnüffen, Wurzeln und Kräutern morti-
stcirte, sondern daß mir bei guten Bißlein der rheinische
Wein und das Hanauische Doppelbier wohl zuschlug, was
in so elender Zeit gewiß für eine große Gnade von Gott zu
schätzen war; denn damals stand ganz Deutschland in völli¬
gen Kriegsflammen, Hunger und Pestilenz, und Hanau selbst
war mit Feinden umlagert. Dieses Alles konnte mich im
Geringste» nicht kränken. Nach aufgeschlagcner Belagerung
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nahm sich mein Herr vor, mich entweder dem Kardinal Ri¬
chelieu oder dem Herzoge Bernhard von Weimar zu schen¬
ken ; denn abgesehen davon, daß er hoffte, sich einen großen
Dank mit mir zu verdienen, so gab er auch vor, daß cs ihm
schier unmöglich wäre, mich länger zu ertragen, weil ich ihm
die Gestalt seiner verlorenen Schwester, der ich je länger
je ähnlicher würde, in so närrischem Kleide täglich vor
Augen stellte. Solches widerrietb ihm jedoch der Pfarrer;
denn er hielt dafür, die Zeit wäre nun gekommen, in wel¬
cher er ein Wunder thun und mich wieder zu einem ver¬
nünftigen Menschen machen wollte. Er gab demnach dem
Gubernator den Rath, er sollte ein Paar Kalbfelle bereiten
und selbige anderen Knaben anthun lassen, hernach eine
dritte Person bestellen, die in Gestalt eines Arztes, Prophe¬
ten oder Landsahrcrs mich und die erwähnten zwei an¬
deren Knaben mit seltsame» Cercmonicn auszichcn und ver¬
wenden sollte, daß er aus Thieren Mcnschcu und aus Men¬
schen Thiere machen könnte. Auf solche Weise könnte ich
wohl wieder zurecht gebracht und mir ohne sonderlich große
Mühe eingebildet werden, ich sei, wie Andere mehr, wieder
zu einem Menschen geworden. Als sich nun der Guberna-
ror diesen Vorschlag belieben ließ, theiltc mir der Pfarrer
mit, was er mit meinem Herrn verabredet hätte, und über¬

redete mich leicht dazu, daß ich meinen Willen darein gab.
Aber das neidische Glück wollte mich so leichtlich nicht aus
meinem Narrenkleide schließen, noch auch mich das herrliche
gute Leben länger genießen lassen. Denn während Gerber
und Schneider mit den Kleidern umgingen, die zu dieser
Komödie gehörten, trieb ich mich mit etlichen anderen Kna¬
ben vor der Festung auf dem Eise herum. Da führte —
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ick weiß nicht wer — unversehens eine Partei Kroaten
daher, die uns stimmt und sonders anpacktcn, auf etliche
leere Baucrnpfcrde setzten, die sic erst gestohlen hatten, und
miteinander davon führten. Anfangs standen sic zwar noch
im Zweifel, ob sie mich mitnchmcn wollten oder nicht, bis
endlich Einer auf böhmisch sagte:„Nich vvcme dohoBlasna
sebao, bovve deine ho gbano Oberstvvoi." Diesem antwor¬
tete ein Anderer: „Pischis am bambo ano, mi ho nagonic
possadeimc, vvan rosum tcntcmezh.i, vvon bede mit Kratock
vville sebao." Also mußte ich zu Pferde und inne werden,
daß Einen ein einziges unglückliches Stündlein aller Wohl¬
fahrt entsetzten und von allem Glücke und Heile dermaßen
entfernen kann, daß es Einem sein Lebtage nachgeht.

Düs fünfzehnte Kapitel.

Simpler muß bei den kroatischen Schaaren
Unfalls und Nebels genugsam erfahren.

Obwohl mm die Hanauer sogleich Lärm machten, sich
zu Pferde herauslicßen und die Kroaten mit einem Schar¬
mützel etwas aufhiclten und bekümmerten, so konnten sie
ihnen doch nichts abgewinncn; denn diese leichte Waarc
ging sehr vortheilhaft durch und nahm ihren Weg aufBün-
dingen zu, allwo sic fütterten und den Bürgern daselbst die
gefangenen Hanauischen reichen Söhnlein wieder auszulöscn
gaben, auch ihre gestohlenen Pferde und andere Waare ver¬
kauften. Von dannen brachen sie wieder auf, schier ehe es
recht Nacht, geschweige wieder Tag geworden war; sie gin-
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gen schnell durch den Bündinger Wald dem Stifte Fulda

zu und nahmen unterwegs Alles mit, was sie fortbringen
konnten. Das Rauben und Plündern hinderte sie an ihrem

schleunigen Fortzuge nicht im Geringsten; denn sie konnten

es machen, wie der Teufel, von welchem nian zu sagen pflegt,

daß er zugleich laufe und — mit Ehren zu vermelden—seine

Nothdurft verrichte, und doch nichts am Wege versäume.

So kamen wir denn noch denselben Abend im Stifte Hirsch¬

feld, allwo sic ihr Quartier hatten, mit einer großen Beute

an. Dies wurde Alles getheilt, ich aber fiel dem Obersten

Corpes als Anthcil zu.

Bei diesem Herrn kam mir Alles widerwärtig und fast

spanisch vor. Die Hanauischen Schleckerbißlcin hatten sich

in schwarzes grobes Brod und mageres Rindfleisch, oder

wemüs wohl abging, in ein Stück gestohlenen Speck ver¬

ändert. Wein und Bier war mir zu Wasser geworden, und

anstatt des Bettes mußte ich bei den Pferden in der Streu

fürlieb nehmen. Für das Lautenschlagen, das sonst Jeder¬

mann belustigt hatte, mußte ich zu Zeiten, gleich anderen

Jungen, unter den Tisch kriechen, wie ein Hund heulen und

mich mit Sporen stechen lassen. Das war mir ein schlech¬

ter Spaß. Für das Hanauische Spazierengehen durfte ich

mit auf Fourage reiten, Pferde striegeln und denselben aus¬

misten. Das Fouragiren aber ist nichts Anderes, als daß

man mit großer Mühe und Arbeit, oft auch nicht ohne Lei¬

bes- und Lebensgefahr, hinaus auf die Dörfer schweift,

drischt, mahlt, bäckt, stiehlt und nimmt, was inan findet, die

Bauern trillt und verderbt, ja wohl gar ihre Mägde, Wei¬

ber und Töchter schändet! Zu dieser letztem Arbeit war ich

indeß noch zu jung. Und wenn den armen Bauern das
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Ding nicht gefallen will, oder wenn sic sich etwa erkühnen
wollen, den einen oder den andern Fouragicr über solcher
Arbeit auf die Finger zn klopfen, wie cs denn damals der¬
gleichen Gäste in Hessen viele gab, so haut man sic nieder,
wenn man sie hat, oder schickt wenigstens ihre Häuser im
Rauche gen Himmel. Mein Herr hatte kein Weib — wie
denn überhaupt diese Art Krieger gar keine Weiber mit sich
zu führen Pflegen, weil die Nächsten die Besten deren Stelle
vertreten müssen — eben so hatte er keinen Vagen, keinen
Kamerdicner und keinen Koch, hingegen aber einen Haufen
Reitknecht und Jungen, welche ihn und die Pferde zugleich
abwartcten. Auch schämte er sich selbst nicht, ein Roß zu
satteln oder demselben Futter vorzuschüttcn. Er schlief alle¬
zeit auf Stroh oder auf der bloßen Erde, und bedeckte sich
mit seinem Pclzrocke. Daher sah man oft die Müllerflöhe
auf stimm Kleidern herumwandcrn, deren er sich nicht im
Geringsten schämte, sondern er lachte noch dazu, wenn ihm
Jemand einen hcrablas. Er trug kurze Haupthaare und
einen breiten Schweizerbart. Dies kam ihm wohl zu Stat¬
ten , weil er sich selbst in Bauernklcidcr zu verstellen und
darin auf Kundschaften auszugehen pflegte. Wiewohl er
nun, wie ihr schon gehört habt, keine fürstlichen Hoheiten
speiste, so wurde er doch von den Seinen und Anderen, die
ihn kannten, geehrt, geliebt und gefürchtet. Wir waren
niemals ruhig, sondern bald hier, bald dort; bald fielen
wir ein, bald wurde bei uns eingefallen; cs war sogar keine
Ruhe da, um der Hessen Macht zu verringern. Hingegen
feierte uns Mclander auch nicht, als welcher uns manchen
Reiter absagte und nach Cassel schickte.

Dieses unruhige Leben schmeckte mir ganz und gar nicht;
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daher wünschte ich mich oft vergeblich wieder »ach Hanau
zurück. Mein größtes Kreuz war, daß ich mit den Burschen
nicht recht reden konnte und mich gleichsam von Jedweden
hin und wieder stoßen, Plagen, schlagen und jagen lassen
mußte. Die größte Kurzweil, die mein Oberster mit mir
hatte, war, daß ich ihm auf deutsch Vorsingen und, wie
andere Reiterjungen, aufblascn mußte, was indcß selten
geschah. Doch kriegte ich alsdann solche dichte Ohrfeigen,
baß der rothc Saft darnach ging und ich lange Zeit genug
daran hatte. Zuletzt fing ich an, mich des Kochens zu un-
terwindcn und meincn.«Herrn das Gewehr, auf welches er
viel hielt, sauber zu halten, weil ich ohnedies aus Fourage
zu reiten noch nichts nütze war. Das schlug mir so treff¬
lich zu, daß ich mir endlich meines Herrn Gunst erwarb, wie
er mir denn wieder aus Kalbfellen ein neues Narrenkleid

hatte machen lassen, mit noch viel größeren Eselsohren, als
ich zuvor getragen hatte. Und weil meines Herrn Mund
nicht ekelig war, so bedurfte ich zu meiner Kochkunst desto
weniger Geschicklichkeit. Da mir's nun aber öfters an Salz,
Schmalz und Gewürz mangelte, so wurde ich dieses meines
Handwerks auch müde; ich trachtete deswegen Tag und
Nacht darnach, wie ich mit guter Manier ausreißeu möchte,
vornehmlich weil ich den Frühling wieder erlangt hatte.
Als ich nun solches in's Werk setzen wollte, stellte ich mich
an, als wollte ich die Schaaf- und Kuhkntteln, deren es voll
um unser Quartier herum lag, fern hinweg schleifen, damit
dieselben keinen so Übeln Geruch mehr machten. Solches
ließ sich der Oberste gefallen, und als ich nun damit beschäf¬
tigt war, blieb ich, da es dunkel wurde, zuletzt gar aus und
entwischte in den nächsten Wald.
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Das sechszehnte Kapitel.

Simpler eine treffliche Beute erschnappet,
Als ein Waldbrudcr viel Speisen ertappet.

Mein Handel und Wesen wurde aber, allem Anscheine
nach, je länger je ärger, ja endlich so schlimm, daß ich mir
einbildete, ich sei nur zum Unglücke geboren; denn ich war
kaum wenige Stunden von den Kroaten hinweg, da erhasch¬
ten mich etliche Schnapphähne. Diese vermeinten ohne
Zweifel etwas Rechtes an mir gefangen zu haben, weil sie
bei der finsteren Nacht mein närrisches Kleid nicht sahen und
mich sogleich durch zwei von ihnen an einen gewissen Ort,
weit hinein in den Wald führen ließen. Als diese mich
dahin brachten und cs zugleich stockfinster wurde, wollte der
eine Kerl kurzum Geld von mir haben. Zu solchem Ende
legte er seine Handschuhe sammt dem Feuerrohr nieder und
fing an, mich zu untersuchen, indem er fragte: „Wer bist
du? Hast du Geld?" Sobald er aber mein haariges Kleid
und die langen Eselsohren an meiner Kappe — die er für
Hörner gehalten hat —- begriff und zugleich die hcllschei-
nenden Funken — welche gemeiniglich die Häute der Thiere
sehen lassen, wenn man fic in der Finstcrniß streicht — ge¬
wahr wurde, erschrak erso sehr, daß er ganz zusammcnfuhr.
Solches merkte ich sogleich und striegelte deswegen, ehe er
sich wieder erholen oder etwas besinnen konnte, mein Kleid
mit beiden Händen dermaßen, daß cs schimmerte, als wenn
ich inwendig voll brennenden Schwefels gesteckt hätte s zu¬
gleich antwortete ich ihm mit erschrecklicher Stimme: „Der
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Teufel bin ich und will dir und deinem Gesellen die Hälse
umdrehen!" Dies erschreckte die Burschen so sehr, daß sic
sich alle Beide durch Stöcke und Stauden so geschwind da¬
von trollten, als wenn sie das höllische Feuer gejagt hätte.
Die finstere Nacht konnte ihren schnellen Lauf nicht hindern,
und obgleich sie oft an Stöcke, Steine, Stämme und Bäume
liefen und noch öfter über den Haufen fielen, so rafften sie
sich doch geschwind wieder auf. Solches trieben sie so lange,
bis ich Keinen mehr hören konnte; ich aber lachte unter¬
dessen so schrecklich, daß es im ganzen Wald erschallte, was
ohne Zweifel in einer solchen finstern Einöde fürchterlich
anzuhörcn war.

Als ich mich nun abwegs machen wollte, strauchelte ich
über jenes Feuerrohr. Ich nahm dasselbe zu mir, weil ich
bereits bei den Kroaten gelernt hatte, mit dem Geschoß um-
zugehcn. Als ich weiter schritt, stieß ich auch an einen
Knappsack, welcher gleich meinem Kleide von Kalbfellen ge¬
macht war. Ich hob ihn ebenfalls auf und fand, daß eine
Patrontasche, mit Pulver, Blei und allem Zubehör wohl
versehen, unten daran hing. Ich hing Alles an mich, nahm
dasRohr aufdie Achsel, wie cinSoldat, und verbarg mich un¬
weit davon in einem dichten Busche, in derMeinung, daselbst eine
Weile zu schlafen. Aber sobald der Tag anbrach, kam die ganze
Partei auf den vorhin genannten Platz und suchten das
verlorene Feuerrohr sammt dem Knappsack. Ich spitzte die
Ohren, wie ein Fuchs, und verhielt mich stiller als eine
Maus. Wie sie nun nichts fanden, verlachten sie die zwei,
welche von mir entflohen waren. „Pfui! ihr feigen Tröpfe!"
sagten sie, „schämt euch in's Herz hinein, daß ihr euch von
einem einzigen Kerl habt erschrecken, verjagen und auch das
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fel sollte ihn holen, wenn's nicht der Teufel selbst gewesen
wäre; er hätte ja die Hörner und seine rauhe Haut gar wohl
begriffen. Der Andere hingegen gcberdetc sich gar übel
und sagte: ,,ES mag der Teufel oder seine Mutter gewesen
sein, wenn ich nur meinen Ranzen wieder hätte!" Einer
non ihnen, welchen ich für den Vornehmsten hielt, antwor¬
tete diesem: „Was meinst du wohl, daß der Teufel mit dei¬
nem Ranzen und dem Feuerrohre machen wollte! Ich
dürfte meinen Hals verwetten, wo nicht der Kerl, den ihr
so schändlich habt entlaufen lassen, beide Stücke mit sich ge¬
nommen hat!" Diesem hielt ein Anderer die Widerpart
und sagte: Es könnte auch wohl sein, daß seit der Zeit
etliche Bauern da gewesen wären, welche die Sachen gefun¬
den und aufgehoben hätten. Der Ansicht dieses Letzteren
wurde endlich von Allen Beifall gegeben, und so wurde denn
von der ganzen Partei steif und fest geglaubr, daß sie den
Teufel selbst unter den Händen gehabt hätten, vornehmlich
weil derjenige, welcher mich in der Finsterniß hatte durch¬
suchen wollen, solches nicht allein mit grausamen Flüchen
bekräftigte, sondern auch die rauhe funkelnde Haut und die
beiden Hörner, als gewisse Wahrzeichen einer teuflischen
Eigenschaft, gewaltig zu beschreiben und herauszustrcichen
wußte. Ich bin auch selbst der Meinung, daß, wenn ich
mich unversehens wiederum hätte sehen lassen, die ganze
Partei entlaufen wäre.

Als sic lange genug gesucht und doch nichts gefunden
hatten, nahmen sie ihren Weg weiter. Ich aber machte den
Ranzen auf, um zu frühstücken, und langte beim ersten
Griffe einen Seckel heraus, in welchem dreihundert und
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gewesen sei, bedarf zwar keines Fragens; iudcß mag nun der
Leser versichert sein, daß mich der Knappsack noch viel mehr
erfreut, als diese schöne Summe Goldes selbst, weil ich ihn
mit Proviant so wohl versehen sah. Und weil denn nun
dergleichen Gesellen bei den gemeinen Soldaten viel zu dünn
gesäct zu sein Pflegen, als daß sie solche mit sich auf Partei
schleppen sollten, so mache ich mir die Gedanken, der Kerl
müsse dieses Geld auf ebenderselben Partei erst heimlich
erschnappt und geschwind zu sichin denRanzen geschoben haben,
damit er solches mit den Anderen nicht zu theilcn brauchte.

Hierauf zehrte ich fröhlich zu Morgen und fand auch
bald ein lustiges Brünnlein, bei welchem ich mich erquickte
und meine schönen Ducaten zählte. Wenn mir aber allbe¬
reit das Leben gälte, ich sollte anzcigcn, in welchem Lande
oder in welcher Gegend ich mich damals befunden hätte, so
könnte ich's doch nicht. Ich blieb Anfangs so lange im
Walde, als mein Mundvorrath mährte, mit welchem ich
sparsam Haus hielt. Als aber mein Ranzen leer gewor¬
ben war, jagte mich der Hunger in die Bauernhäuser. Ta
kroch ich bei der Nacht in Keller und Küchen und nahm von
Speise», was ich fand und tragen konnte. Das schleppte
ich mit mir in den Wald, wo er am allcrwildesten war.
Darin führte ich wieder überall ein einsiedlerisches Leben,
wie ehedem, nur mit dem Unterschiede, daß ich jetzt sehr
viel stahl und desto wenig crbctcte, auch keine stetige Wohnung
hatte, sondern bald hier- bald dorthin schweifte. Es kam
mir dabei trefflich wohl zu Statten, daß es im Anfänge des
Sommers war; indeß konnte ich auch mit meinem Rohre
Feuer machen, wenn ich wollte.
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Das siebenzehnte Kapitel.

Simpler steht Heren zum Tanz hinwcgfahren.
Kommt auch zu ihren verteufelten Schaarcn.

Der Wahn betrügt.

Unlls holde Gold wagt Mancher Leib und Leben,
Und diese gehen durch, da ich's ihnen wollte geben.

Während dieses meines Umherschweifens haben mich
hin und wieder in den Wäldern unterschiedliche Bauers¬
leute angetroffen. Sic sind aber allezeit vor mir geflohen;
ich weiß nicht, war das die Ursache, daß sie ohnedies durch
den Krieg scheu gemacht, verjagt und niemals recht bestän¬
dig zu Hause waren, oder ob die Schnapphähne dasjenige
Abenteuer, welches ihnen mit mir begegnete, in dem Lande
ausgesprengt hatten, also daß hernach diejenigen, welche mich
nachgchcnds gesehen, ingleichcn geglaubt haben, der böse
Feind wandere wahrhaftig in selbiger Gegend umher. Einst¬
mals ging ich im Walde etliche Tage in der Irre herum;
deswegen mußte ich besorgen, der Proviant möchte mir auf-
gchcn und ich dadurch endlich in's äußerste Verderben kom¬
men, es sei denn, daß ich wieder Wurzeln und Kräuter
hätte essen wollen, deren ich freilich nicht mehr gewohnt
war. In solchen Gedanken hörte ich zwei Holzhauer, was
mich höchlich erfreute. Ich ging nach dem Schlage hin,
und als ich sic sah, »ahm ich eine Hand voll Ducaten aus
meinem Säckel, schlich nahe zu ihnen, zeigte ihnen das an-
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ziehende Gold und sagte: „Ihr Herren, wenn ihr meiner
wartet, so will ich euch diese Hand voll Gold schenken."
Aber sobald sie mich und mein Gold sahen, eben sobald ga¬
ben sie auch Fersengeld und ließen Schlägel und Keile, samml
ihrem Käse und Brodsack liegen. Mit solchem versah ich
meinen Ranzen wieder, verschlug mich in den Wald und
verzweifelte schier daran, daß ich mein Lebtage wieder einmal
zu Menschen kommen würde.

Nach langem Hin- und Hersinnen dachte ich: Wer
weiß, wie dir's noch geht; hast du doch Geld, und wenn
du solches zu guten Leuten in Sicherheit bringst, so kannst
du ziemlich lange wohl davon leben. So fiel mir denn ein,
ich sollte cs cinnähen. Deswegen machte ich mir aus mei¬
nen Eselsohren, welche die Leute so flüchtig machten, zwei
Armbänder, gesellte meine Hanauischcn zu den schnapp-
hähnischen Ducaten und band solche, nachdem ich sie in den
erwähnten Armbändern wohl arrcstirt hatte, oberbalb der
Ellenbogen um meine Arme. Wie ich nun meinen Schatz
dergestalt versichert hatte, fuhr ich den Bauern wieder ein
und holte mir von ihrem Vorrathe, was ich bedurfte und
erschnappen konnte. Und wiewohl ich immer noch einfältig
genug gewesen bin, so war ich doch so schlau, daß ich nie¬
mals wieder an denselben Ort kam, wo ich schon einmal
einen Partikel geholt hatte. Daher war ich sehr glückselig
im Stehlen und wurde niemals auf der Manscrci ertappt.

Einstmals, zu Ende des Maimonats, als ich mir aber¬
mals durch mein gewöhnliches, obwohl verbotenes Mittel,
meine Nahrung holen wollte und zu dem Ende zu einem
Bauernhöfe gestrichen war, kam ich auf das Allcrheimlichstc
iu die Küche, merkte aber bald, daß noch Leute aus waren
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— wohl zu merken: wo sich Hunde befanden, da kam ich

wohlweislich nicht hin —. Ich sperrte deswegen die eine

Küchcnthüre, die in den Hof ging, angclwcit auf, damit,

wenn cs etwa Gefahr setzte, ich stracks ausreißen könnte.

So blieb ich denn nun mäuschenstill sitzen, um zu erwarten,

bis sich die Leute niedcrgelegt hätten. Unterdessen nahm

ich einer Spalte wahr, die das Küchenschälterlein hatte,

welches in die Stube ging. Ich schlich hinzu, um zu sehen,

ob denn die Leute nicht bald schlafen gehen wollten. Aber

meine Hoffnung war nichts, denn sie batten sich eben erst

angezogen und anstatt des Lichtes eine schwcflichte blaue

Flamme auf der Bank stehen, bei welcher sic Stecken, Be¬

sen , Gabeln, Stühle und Bänke schmierten, mit denen sic

nach einander zum Fenster hinausslogen. Ich verwunderte

mich schrecklich und empfand ein großes Grauen. Weil ich

aber noch größerer Erschrccklichkeitcn gewohnt war, zumal

ich von den Unholden mein Lebtage weder etwas gelesen

noch gehört hatte, so achtete ich's nicht sonderlich, vornehm¬

lich weil Alles so ganz still herging, sondern verfügte mich,

nachdem Alles davon gefahren war, auch in die Stube, be¬

dachte, was ich mitnehmen und wo ich solches suchen wollte,

und setzte mich in solchen Gedanken auf eine Bank schritt-

lings nieder. Ich war aber kaum aufgescsscn,. da fuhr, ja

schnurrte ich sammt der Bank gleichsam augenblicklich zum

Fenster hinaus und ließ meinen Ranzen und mein Feuer¬

rohr, das ich beides von mir gelegt hatte, für den Schmie-

rcrlohn und so künstliche Salbe dahinten. Das Aufsitzen,

Davonfahrcn und Absteigen geschah gleichsam in einem Nu;

denn ich kam, wie mich bcdünkte, augenblicklich zu einer

großen Schaar Volks, cs sei den», daß ich vor Schrecken
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nicht darauf geachtet habe, wie lange ich auf dieser weiten
Reise zugcbracht. Diese Leute tanzten einen wunderlichen
Tanz, dergleichen ich mein Lebtage nie gesehen habe; denn
sie hatten sich bei den Händen angcfaßt und viele Ringe
ineinander gemacht, mit zusammengekehrten Rücken, wie
man die drei Grazien abmalt, also daß sie die Angesichter
Herauswärts kehrten. Der innere Ring bestand etwa in
sieben oder acht Personen; der andere hatte deren wohl
noch einmal so viel, der dritte mehr als diese beiden, und
so fort, also daß sich in dem äußersten Ringe über zweihun¬
dert Personen befanden. Und weil ein Ring oder Kreis
um den andern links und der andere rechts herum tanzte,
so konnte ich nicht sehen, wie viel sie solcher Ringe gemacht,
noch was sie in der Mitte, darum sie tanzten, stehen hatte».
Es sah eben greulich seltsam aus, weil die Köpfe so possir-
lich durcheinander haspelten. Und gleichwie der Tanz selt¬
sam war, also war auch ihre Musik. Auch sang, wie ich
vermeinte, ein Jeder beim Tanze selber drein, was eine wun¬
derliche Harmonie abgab. Meine Bank, die mich hintrug,
ließ sich bei den Spielleutcn nieder, die außerhalb derRingc
um den Tanz herumstandcn. Von diesen hatten Etliche,
anstatt der Flöten, Zwcrchpfcifen und Schalmeien, nichts
Anderes als Nattern, Vipern und Blindschleichen, worauf
sie lustig daher pfiffen. Etliche hatten Katzen, denen sie in
den Hintern bliesen und auf dem Schwänze herum finger¬
ten ; das lautete den Sückpsciftn gleich. Andere geigten
auf Roßköpfen, wie auf dem besten Diseant, und noch An¬
dere schlugen die Harfe auf einem Kuhgerippe, wie solche
auf dem Vasen liegen. So war auch Einer vorhanden, der
hatte eine Hündin unter dem Arme; diese leierte er am

Volksroman. II. El
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Schwänze und fingerte ihr an den Düten. Darunter trom-
petcrten die Teufel durch die Nase, daß es im ganzen Wald
erschallte. Und wie nun dieser Tanz bald aus war, fing
die ganze höllische Gesellschaft an zu rasen, zu rufen, zu
rauschen,, zu brausen, zu heulen, zu wüthcn und zu toben,
gerade als ob sic Alle toll und thöricht gewesen wären. Da
kann sich wohl ein Jeder denken, in was für Schrecken und
Furcht ich gesteckt habe.

In diesem greulichen Lärmen und abscheulichen Wesen
kam ein Kerl auf mich zu, der hatte eine ungeheure Kröte
unter dem Arme, wenigstens so groß als eine Heerpauke.
Dieser waren die Gedärme aus dem Hintern hcrausgczogcn
und wieder zum Maule hineingeschoppt, was so garstig aus¬
sah , daß mich darob kotzcrte. „ Siehe hin, Simplicius!"
sagte er, „ ich weiß, daß du ein guter Lautcnist bist, laß uns
doch ein feines Stückchen hören." Ich crschrack, daß ich
schier umfiel, weil mich der Kerl mit Namen nannte, und
in solchen Schrecken verstummte ich ganz und gar und bil¬
dete mir ein, ich läge in einem so schweren Traume; ich
betete deswegen innerlich im Herzen zu Gott dem Allmäch¬
tigen , daß er mich doch wolle erwachen lassen, und mir aus
diesem Traume helfen möge. Der Kerl mit der Kröte aber,
den ich steif und starr ansah, zog seine Nase aus und ein,
wie ein Kalekutischer Hahn, und stieß mich endlich auf die
Brust, daß ich schier davon erstickte. Deswegen fing ich
an, überlaut zu Gott zu rufen, und sagte: „Herr Jesus
Christus!" Kaum war dieses kräftige Wort ausgespro¬
chen , da verschwand das ganze Heer. In einem Hui wurde
es stockfinster und mir wurde so fürchterlich um's Herz, daß
ich zu Boden fiel und wohl hundert Kreuze für mich machte.
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Das achtzehnte Kapitel.
Simpler bittet, man wolle ja nicht etwa meinen.
Als wolle er mit großem Messer erscheinen.

Wie es nun Etliche, und zwar auch vornehme und ge¬
lehrte Leute darunter giebt, die nicht glauben wollen, daß
Heren oder Unholde seien, geschweige daß sie in der Lust
hin und wieder fahren sollten, so zweifele ich nicht, daß sich
Etliche finden werden, die da sagen: Simplicius schneide
hier mit dem großen Messer auf. Mit denselben begehre
ich nun nicht zu fechten; denn da Ausschneiden keine Kunst,
sondern in jetziger Zeit fast das gemeinste Handwerk ist, so
kann ich nicht leugnen, daß ich's nicht auch können würde,
denn ich müßte ja sonst wohl ein schlechter Tropf fein.
Diejenigen aber, welche der Heren Ausfahrenverneinen,
mögen sich nur Simon den Zauberer vorstellen, welcher vom
bösen Geiste in die Luft erhoben wurde und auf Sankt Pe¬
ters Gebet wieder herunter gefallen ist. Nicolaus Remi¬
gius, welcher ein tapferer, gelehrter und verständiger Mann
gewesen ist und im Herzogthume Lothringen nicht nur ein
halbes Dutzend Heren hat verbrennen lassen, erzählt von
Johannes von Hembach, daß ihn seine Mutter, die eine
Here war , im sechzehnten Jahre seines Alters mit sich auf
ihre Versammlung genommen habe, damit er ihnen, weil
er hatte pfeifen lernen, beim Tanze aufspiclen sollte. Zu
solchem Ende stieg er auf einen Baum, pfiff daher, und sah
dem Tanze mit Fleiß zu — vielleicht weil ihm Alles so
wunderlich däuchte, denn da geht Alles auf eine närrische

6 *
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Weise zu — endlich spricht er: „ Behüte, lieber Gott!
woher kommt so viel närrisches und unsinniges Gesinde?"
Er hatte aber kaum diese Worte ausgesprochen, da fiel er
vom Baume herab, verrenkte eine Schulter und rief ihnen
um Hülfe zu; aber da war Niemand als er. Als er dieses
nachmals ruchbar machte, hielten cs die Meisten für eine
Fabel, bis man kurz darauf die Katharina Prävotia der
Zauberei halber fing, welche auch bei selbigem Tanze mit
gewesen war. Diese bekannte Alles, wie es hcrgcgangen
war, wiewohl sie von dem gemeinen Geschrei nichts wußte,
das Hembach ausgcsprcngt hatte. Majolus führt zwei Bei¬
spiele an, das eine von einem Knechte, der sich an seine
Frau gehängt, und das andere von einem Ehebrecher, wel¬
cher die Büchse der Ehebrecherin genommen und sich mit
deren Salbe geschmiert habe, und so seien denn Beide zu
der Zusammenkunft der Zauberer gekommen. So erzählt
mau auch von einem Knechte, der früh aufgcstanden sei und
den Wagen geschmiert habe; weil er aber in der Finsterniß
die Unrechte Büchse ertappt, so habe sich der Wagen in die
Luft erhoben, also daß man ihn wieder habe hcrabzichen
müssen. Olaus der Große berichtet im dritten Buche seiner
Geschichte der nördlichen Völkerschaften, im neunzehnten
Kapitel, daß Hadingus, König in Dänemark, wieder in sein
Königreich, aus welchem er durch etliche Ausrührer vertrie¬
ben worden war, auf dem Geiste des Othini, welcher sich in
ein Pferd verstellt hätte, fern über das Meer durch die Luft
gefahren sei. So ists auch mehr als genugsanr bekannt,
welcher Gestalt thcils Weiber theils ledige Dirnen in Böh^
men ihre Beischläfer des Nachts einen weiten Weg her auf
Böcken zu sich holen lassen. Was Torquemadius in seinem
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Hcramcron von seinem Schulgesellcn erzählt, mag bei ihm
gelesen werden. Ghirlandus schreibt auch von einem vor¬
nehmen Manne, welcher sein Weib, als er gemerkt, daß sie
sich salbe und daraus aus dem Hause fahre, einstmals ge¬
zwungen habe, ihn mit sich auf die Zusammenkunft rer
Zauberer zu nehme». Als sie daselbst gegessen hätten und
kein Salz vorhanden gewesen wäre, habe er dessen begehrt,
mit großer Mühe auch erhalten, und darauf gesagt: „Gott
sei gelobt, jetzt kommt Salz!" Darauf seien alsbald die
Lichter erloschen und Alles verschwunden. Als cs nun Tag
geworden sei, habe er von den Hirten erfahren, daß er nahe
bei der Stadt Vcnevcnt im Königreich Neapel, und also
wohl hundert Meilen von seiner Heimath entfernt sei. Des¬
wegen habe er, obwohl er reich gewesen sei, sich doch nach
Hause betteln müssen, und als er heimgekommen, habe er
sein Weib alsbald für eine Zauberin bei der Obrigkeit an¬
gegeben, worauf sic denn auch verbrannt worden sei. Wie
Doctor Faust nebst noch Anderen mehr, die gleichwohl keine
Zauberer waren, durch die Luft von einem Orte zum an¬
dern gefahren, ist aus seiner Historie genugsam bekannt.
So liest man bei dem Boccaggio von einem Edelmanne
aus der Lombardei, dessen Vater vor Zeiten den Sultan
von Egypten unbekannter Weise beherbergt hatte, als der¬
selbe gefangen, dem Sultan überliefert und von selbigem
erkannt worden sei, habe er ihn in ein köstliches Bett legen,
mit vielem Golde durch einen Zauberer schlafend nachPavia
führen und in die Hauptkirchc daselbst niedersctzcn lassen.
Und so habe ich auch selbst eine Frau und eine Magd ge¬
kannt, sic sind aber jetzt, wo ich dieses schreibe, beide todt,
wiewohl der Vater der Magd noch am Leben ist. Diese
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Magd schmierte einstmals auf dem Heerde beim Feuer ihrer
Frau die Schuhe, und als sic mit dem einen fertig war und
ihn bei Seite setzte, um den andern auch zu schmieren,
fuhr der geschmierte unversehens zum Kamine hinaus. Diese
Geschichte ist aber vertuscht geblieben. Solches Alles melde
ich nur darum, damit man eigentlich dafür halte, daß die
Zauberinnen und Herenmcister zu Zeiten leibhaftig auf ihre
Versammlungen fahren, und nicht deswegen, daß man mir
eben glauben müsse, ich sei, wie ich gemeldet habe, auch so
dahin gefahren. Denn es gilt mir gleich, es mag's Einer
glauben oder nicht, und wer cs nicht glauben will, der mag
sich einen andern Weg ersinnen, auf welchem ich aus dem
Stifte Hirschfeld oder Fulda — denn ich weiß selbst nicht,
wo ich in den Wäldern herumgeschweift war — in so kurzer
Zeit in's Erzstift Magdeburg marschirt sei.

Das neunzehnte Kapitel.

Simpler wird wieder zum Narren erlesen.
Wie er auch war zuvor einer gewesen.

Ich fange nun meine Geschichte wieder an und versichere
den Leser, daß ich auf dem Bauche liegen blieb, bis es ganz
Hellerlichter Tag war, weil ich nicht daS Herz halte, mich
aufzurichtcn. Zudem zweifelte ich noch, ob nur die eben
erzählten Sachen geträumt hätten oder nicht. Und obgleich
ich in ziemlichen Acngsten stack, so war ich doch so kühn, zu
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entschlafen, weil ich dachte, ich könnte an keinem ärgeren
Orte liegen als in einem wilden Walde, in welchem ich die
meiste Zeit, seitdem ich von meinem Knan weg war, zuge¬
bracht und deren ich daher ziemlich gewohnt war. Es war
ungefähr um neun Uhr Vormittags, als etliche Fouragierer
kamen, die mich aufweckten. Da sah ich erst, daß ich mitten
im freien Felde war. Diese nahmen mich mit sich zu etli¬
chen Windmühlen hin, und nachdem sie allda ihre Früchte
gemahlen hatten, folgends in das Lager vor Magdeburg,
woselbst ich einem Obersten über das Fußvolk zu Theil
wurde. Derselbe fragte mich, wo ich hcrkäme und was für
einem Herrn ich zugehörig wäre? Ich erzählte ihm Alles
haarklein, und weil ich die Kroaten nicht nennen konnte, so
beschrieb ich ihre Kleidungen und gab Gleichnisse von ihrer
Sprache, berichtete auch, daß ich von selbigen Leuten fort-
gelaufcn wäre. Von meinen Dukaten schwieg ich still, und
was ich von meiner Luftfahrt und dem Hcrentanze erzählte,
das hielt man für leere Einfälle und Narrcntcidungcn, vor¬
nehmlich weil ich auch sonst in meinem Gespräche das Tau¬
sendste ins Hundertste warf. Indessen sammelte sich ein
Hausen Volks um mich her — denn ein Narr macht tau¬
send Narren. — Unter denselben war Einer, der im vori¬
gen Jahre in Hanau gefangen gewesen war und allda Dienste
angenommen hatte, später aber wieder unter die Kaiserlichen
gekommen war. Dieser kannte mich und sagte sogleich:
„Hohol das ist das Kalb des Kommandanten zu Hanau!"
Der Oberst fragte ihn meinetwegen nach mehreren Umstän¬
den: der Kerl wußte aber nichts weiter von mir, als daß
ich wohl auf der Laute schlagen könnte; desgleichen daß
mich die Kroaten von dem Regimcnte des Obersten Corpcs
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zu Hanau vor der Festung hinweggcnommen hätten; ferner,

daß mich der erwähnte Kommandant zu Hanau ungern ver¬

loren, weil ich gar ein artlichcr Narre wäre. Hierauf

schickte die Gemahlin des Obersten zu einer andern Obristin,

die ziemlich gut auf der Laute spielen konnte und deswegen

beständig eine solche mit sich führte. Diese ließ sic um ihre

Laute bitten. Die Laute kam und wurde mir dargcbotcn,

mit dem Befehle, ich sollte Eins Horen lassen. Aber meine

Meinung war, man sollte mir zuvor etwas zu essen geben,
weil ein leerer und ein dicker Bauch, wie die Laute einen

hatte, nicht gut zusammen stimmen würden. Solches ge¬

schah , und nachdem ich mich nun ziemlich bckröpst und zu¬

gleich einen guten Trunk Zerbstcr Bier verschluckt hatte,
ließ ich sowohl mit der Laute als mit meiner Stimme

hören, was ich konnte. Daneben redete ich allerlei unter¬

einander, wie mir's eben cinficl, so daß ich mit geringer

Mühe die Leute dahin brachte, daß sie glaubten, ich wäre

wirklich von derjenigen Eigenschaft, die meine possierliche

Kalbsklcidung vorstellte. Der Oberst fragte mich, wo ich

weiter hin wollte? und da ich antwortete, daß cs mir gleich

gälte, wohin ich käme, wurden wir des Handels eins, daß

ich bei ihn, bleiben und sein Hofjunker sein sollte. Er

wollte auch wissen, wo meine Eselsohren hingekommen wä¬

ren? „Ja," sagte ich, „wenn du wüßtest, wo sie wäre»,

so würden sie dir nicht übel anstchcn!" Aber ich konnte

wohl verschweigen, was ihre jetzige Bestimmung war, weil
all mein Rcichthnm darin lag.

Ich wurde in kurzer Zeit bei den meisten hohen Ofsi-

cicren sowohl im kursächsischen als im kaiserlichen Lager be¬

kannt, sonderlich bei den Fraucnsimmern, welche meine
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Kappe, Acrmel und abgestutztcu Ohren überall mit seidenen
Bändern zierten, von allerhand Farben, so daß ich schier
glaube, etliche Stutzer haben davon die jetzige Mode abge¬
sehen. Was mir aber von den Officiercn an Geld geschenkt
wurde, das theilte ich wieder mildiglich aus; denn ich vcr-
spendirtc Alles bis auf den letzten Heller, indem ich's mit
guten Gesellen in Hamburger und Zcrbstcr Bier, welche
Gattungen mir trefflich wohl znschlugcn, versoff, ungeachtet
ich an allen Orten, wo ich nur hinkam, genug zu schma¬
rotzen hatte.

Als aber mein Oberst eine eigene Laute für mich über¬
kam, denn er gedachte ewig an mir zu haben, da durfte ich
nicht mehr in den beiden Lagern so hin und wieder schwär¬
men , sondern er stellte mir einen Hofmeister an, der mich
beobachten, und dem ich hingegen Gehorsam leisten sollte.
Dieser war ein Mann ganz nach meinem Herzen; denn er
war still, verständig, wohl gelehrt, von guter, aber nicht
überflüssiger Gesprächigkeit, und was das Größte an ihm
gewesen ist, er war überaus gottcsfürchtig, wohl belesen
und voll von allerhand Wissenschaften und Künsten. Bei
ihm mußte ich des Nachts in seinem Zelte schlafen, und bei
Tage durfte ich ihm auch nicht aus den Augen gehen. Er
war eines vornehmen Fürsten Rath und Beamter und ehe¬
mals auch sehr reich gewesen. Weil er aber von den Schwe¬
dischen bis in den Grund ruinirt worden, zumal auch sein
Weib mit Tode abgegangcn war und sein einziger Sohn
der Armuth halber nicht mehr studiren konnte, sondern un¬
ter der kursächfischcn Armee als ein Mustcrschrcibcr diente,
so hielt er sich bei diesem Obersten auf und ließ sich als
Stallmeister gebrauchen, um zu verharren, bis die gcfährli-
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eben Kriegöläufte am Elbstrome sich ändern nnd ihm als¬
dann die Sonne seines vorige» Glückes wieder scheinen
würde.

Das zwanzigste Kapitel.

Simpler geht mit seinem Hofmeister spazieren.
Sieht Lcntc ihr Geld mit Würfeln verlieren.

Weil mein Hofmeister mehr alt als jung war. so konnte
er auch nicht die ganze Nacht durchgehcnds schlafen. Sol¬
ches war die Ursache, daß er mir gleich in der ersten Woche
hinter die Briefe kam und ausdrücklich vernahm, daß ich
kein solcher Narr wäre, wie ich mich stellte. Wie er denn
zuvor auch schon etwas gemerkt und nach meinem Angesichte
von mir ein Anderes gcurtheilt hatte, weil er sich wohl auf
die Physiognomie verstand. Ich erwachte einstmals um
Mitternacht und machte mir über mein eigenes Leben und
meine seltsamen Begcgnisse allerlei Gedanken; ich stand auch
auf und erzählte Gott dem Allmächtigendanksagungswcise
alle Gutthatcn, die er mir mein Lebtage erwiesen, und alle
Gefahren, aus welchen er mich errettet hatte; ich befahl ihm
auch fernerhin mein Thun und Lassen, mit inbrünstiger
Andacht, und bat nicht allein um Vergebung meiner Sün¬
den, die ich in meinem Narrenstande beginge, sondern auch,
daß mich Gott aus meinem Narrenkleidc erretten und mich
unter andere vernünftige Menschen rechnen zu lassen gnädig-
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lich belieben wolle. Hierauf legte ich mich mit schweren
Seufzern wieder nieder und schlief vollends aus.

Mein Hofmeister hörte dieses Alles, that aber, als
wenn er hart schliefe. Und solches geschah etliche Nächte
nacheinander, also daß er sich für genugsam versichert hielt,
daß ich mehr Verstand hätte, als mancher Betagter, der sich
viel einbilde. Doch redete er hiervon nichts mit mir im
Zelte, weil selbiges zu dünne Wände hätte und er gewisser
Ursachen halber nicht haben wollte, daß noch zur Zeit und
che er meiner Unschuld ganz versichert wäre, Jenmnd an¬
ders dieses Gehcimniß wüßte. Einstmals ging ich hinter
das Lager spazieren, was er gern geschehen ließ, damit er
Ursache hätte, mich aufzusuchcn, und also die Gelegenheit
bekäme, allein mit mir zu reden. Er fand mich nach seinem
Wunsche an einem einsamen Orte, da ich eben meinen Ge¬
danken Gehör gab, und sagte zu mir: „Lieber guter
Freund! weil ich mich unterstehe, dein Bestes zu suchen, so
freue ich mich, daß ich hier allein mit dir reden kann. Ich
weiß, daß du kein Narr bist, wie du dich stellst, zumal du
auch in diesem elenden und verächtlichen Stande nicht zu
leben begehrst. Wenn dir nun deine Wohlfahrt lieb ist
und du von Herzen wünschest, was du alle Nächte von Gott
bittest, auch auf mich, als auf einen ehrlichen Mann, dein
Vertrauen setzen willst, so kannst du mir die Bewandtniß
deiner Sache erzählen, und ich hingegen will dann, wofern
es möglich ist, mit Rath und That darauf bedacht sein, wie
dir etwa zu helfen sein möchte, damit du aus deinem Nar¬
renkleide kommst."

Hierauf fiel ich ihm um den Hals und erzeigte mich
vor übermäßiger Freude nicht anders, als wenn er ein En-
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gcl oder wenigstens cin Prophet gewesen'wäre, um mich

von meiner Narrenkappe zu erlösen. Und nachdem wir uns

aus die Erde nicdcrgesctzt hatten, erzählte ich ihm mein

ganzes Leben. Er beschaute meine Hände und verwunderte sich

sowohl über die verwichcnen als über die künftigen seltsamen

Zufälle, wollte mir aber durchaus nicht rathcn, daß ich in kur¬

zer Zeit mein Narrenkleid ablcgen sollte, weil er, wie er

sagte, vermittelst der Chiromantie sah, daß mir mein Famm

ein Gcfängnist anbrohe, das Leibes- und Lebensgefahr mit

sich bringen würde. Ich bedankte mich für seine gute Nei¬

gung und den mir mitgckheiltcn Rath, und bat Gott, daß

er ihm seine Treuherzigkeit belohnen, ihn selbst aber, daß

er — weil ich von aller Welt verlassen wäre — mein ge¬
treuer Freund und Vater sein und bleiben wolle.

Darnach standen wir auf und kamen auf den Spiel¬

platz, wo man mit Würfeln turnirte und alle möglichen
Schwüre mit hunderttauscndmal tausend Gallccren, Renn-

schirflein, Tonnen und Stadtgräben voll rc. herausfluchtc.

Der Platz war ungefähr so groß als der alte Markt zu

Köln, überall mit Mänteln überstreut und mit Tischen be¬

stellt, die alle mit Spielern umgeben waren. Jede Gesell¬

schaft hatte drei viereckige Schelmenbeine, denen sie ihr Glück

vertrauten, weil sie ihr Geld thcilcn und solches dem Einen

geben, dem Andern aber nehmen mußten. So hatte auch

jeder Mantel oder Tisch eine» Schnndercr — Scholdercr

wollte ich sagen und hätte ich doch beinahe Schinder gesagt

— deren Amt war, daß sic Richter sein und Zusehen sollten,

daß Keinem Unrecht geschehe. Sic liehen auch Mäntel,

Tische und Würfel her, und wußten deswegen ihre Gebüh¬

ren so wohl von dem Gewinne cinzunchmen, daß sie ge-
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wohnlich ras meiste Geld erschnappten. Doch faselte es

nicht, denn sic verspielten cs gemeiniglich wieder, oder wenn

cs ganz wohl angelegt wurde, so bekam es der Marketender

oder der Feldscherer, weil ihnen die Köpfe oft gewaltig ge¬

flickt wurden.

An diesen närrischen Leuten sah inan sein blaues Wun¬

der , weil sie allezeit zu gewinnen vermeinten, was doch un¬

möglich war, es sei denn, daß sic aus einer fremden Tasche

gesetzt hätten. Und obgleich sie alle diese eine Hoffnung

halten, so hieß cs doch: „Viele Köpfe, viele Sinne!" weil

ein jeder Kopf sich nach seinem Glücke stnnte; denn Etliche

trafen, Etliche fehlten; Etliche gewannen, Etliche verspielten.

Deswegen fluchten auch Etliche, Etliche donnerten, Etliche

betrogen und Andere wurden wieder über den Tölpel gewor¬

fen. Daher lachten die Gewinner, und die Verspielcr bissen

die Zähne aufeinander; ein Thcil verkauften ihre Kleider

und Alles, was sic sonst lieb hatten, Andere gewannen ihnen

das Geld wieder ab; Etliche begehrten redliche Würfel, An¬

dere hingegen wünschten falsche ans den Platz und führten

solche unvermerkt ein, doch warfen Andere dieselben wieder

hinweg, zerschlugen und zerbissen sie mit den Zähnen, indem

sic zugleich den Scholdcrern die Mäntel zerrissen. Unter

den falschen Würfeln befanden sich Niederländer, welche man

schleifend hinein rollen mußte. Diese hatten so spitzige

Rücken, auf denen sie die Fünfer und Sechser trugen, wie

die mageren Esel, worauf man die Soldaten setzt. Andere

waren Oberländisch, selbigen mußte man die bayerische Höhe

geben, wenn» man treffen wollte. Etliche waren von Hirsch¬

horn, oben leicht und unten schwer gemacht. Andere waren

mit Quecksilber oder Blei, und noch Andere mit zerschnit-
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Etliche hatten spitzige Ecken, an anderen waren solche
ganz und gar hinweg geschliffen. Ein Theil waren lang,
Kloben, ein anderer Theil sahen aus wie breite Schildkrö»
ten. Und alle diese mannigfaltigen Gattungen waren aus
nichts Anderes als auf Betrug verfertigt; sie thatcn auch
dasjenige, wozu sie gemacht waren, man mochte sie glcicb
wippen oder sanft schleichen lassen. Da half kein Kuüp-
fens, geschweige gar bei denen, die entweder zwei Fünfer oder
zwei Sechser, und im Gcgenthcil entweder zwei Aß oder zwei
Dauß hatten. Mit diesen Schelmenbeinen zwackten, lauer¬
ten und stahlen sie einander ihr Geld ab, welches sie vielleicht
auch erst geraubt, oder doch wenigstens mit Leibes- und Le¬
bensgefahr oder sonst mit saurer Mühe und Arbeit erobert
hatten.

Als ich nun so dastand und den Spielplatz sammt de»
Spielern in ihrer Thorheit betrachtete, fragte mich mein Hof¬
meister, wie mir das Wesen gefiele? Ich antwortete: „Daß
man so greulich Gott lästert, gefällt mir nicht; im Ucbrigen
aber lasse ich's in seinem Werthe oder Unwerthc beruhen,
als eine Sache, die mir unbekannt ist, und auf welche ich
mich noch nicht verstehe." Hierauf sagte mein Hofmeister
ferner: „So wisse, daß dieses der allcrärgste und abscheu¬
lichste Ort im ganzen Lager ist; denn hier sucht man eines
Andern Geld, und verliert das seinige darüber. Wenn
Einer nur einen Fuß hierher setzt in der Absicht, zu spielen,
so hat er schon das zehnte Gebot übertreten, welches will:
du sollst deines Nächsten Gut nicht begehren!. Spielst du
und gewinnst, sonderlich durch Betrug und falsche Würfel,
so übertrittst du das siebente und achte Gebot. Ja, es kann
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kommen, daß du auch zu einem Mörder an demjenigen wirst,
welchem du sein Geld abgewonnen hast, wenn nämlich dessen
Verlust so groß ist, daß er darüber in Armuth, in die
äußerste Noth und Verzweiflung, oder sonst in andere
abscheuliche Laster geräth. Und dagegen hilft die Ausrede
durchaus nichts, wenn du sagst: Ich habe das Mcinige daran
gesetzt und redlich gewonnen. Denn du Schalk bist auf den
Spielplatz gegangen, in der Meinung, mit dem Schaden
eines Andern reich zu werden. Verspielst du dann, so ist
es mit der Buße darum noch nicht ausgcrichtct, daß du des
deinigcn entbehren mußt, sondern du hast es, wie der reiche
Mann im Evangelium, bei Gott schwerlich zu verantworten,
daß du dasjenige so unnütz verschwendet hast, was er dir zu
deinem und der deinigen Lebensunterhalte hat verliehen ge¬
habt ! Wer stch auf den Spielplatz bcgiebt, um zu spielen,
der begiebt sich in eine Gefahr, in welcher er nicht allein sein
Gelb, sondern auch seinen Leib, sein Leben, ja, was das
Allerschrccklichste ist, sogar seiner Seelen Seligkeit verlieren
kann. Ich sage dir dieses zur Nachricht, lieber Simplicius,
weil du vorgiebst, das Spielen sei dir unbekannt, damit du
dich dein ganzes Lcbenlang davor hüten sollst."

Ich antwortete: „ Liebster Herr! Wenn nun das Spie¬
len ein so schreckliches und gefährliches Ding ist , warum
lassen cs denn die Vorgesetzten zu?" Mein Hofmeister
erwiderte mir: „Ich will nicht gerade sagen: darum, weil
die Offiziere zum Theil selbst mitmachen; sondern es geschieht
deswegen, weil es die Soldaten nicht mehr unterlassen wol¬
len, ja, auch nicht unterlassen können; denn wer sich dem
Spielen einmal ergeben, oder wen die Gewohnheit zu spie¬
len oder vielmehr der Spielteufel eingenommen hat, der
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wird nach und nach — er mag gewinnen oder verspielen —
so verpicht darauf, daß er cs noch weniger lassen kann, als
den natürlichen Schlaf. Wie man denn oft sieht, daß Manche
die ganze Nackt durch und durch rasseln, und daS beste Essen
und Trinken verschmähend, darauf los spielen, und sollten
sic auch ohne Hemde davon gehen. Das Spielen ist bereits
zu unterschiedlichen Malen bei Leibes- und Lebcnsstrafc ver¬
boten und auf Befehl der Generalität durch Rumormeister,
Profosen, Henker und Stcckcnkncchte mit bewaffneter Hand
öffentlich und mit Gewalt verwehrt worden. Aber das half
Alles nichts; denn die Spieler kamen anderwärts in heim¬
lichen Winkeln und hinter den Hecken zusammen, gewan-
uen einander das Geld ab, entzweiten sich und brachen einan¬
der die Hälse darüber, also daß man solcher Morde und
Todtschlägc halber und vornehmlich auch, weil Mancher ein
^Gewehr und Pferd, ja sogar sein weniges Kommißbrod ver¬
spielte, daS Spielen nicht allein wieder öffentlich erlaube», son¬
dern sogar diesen eigenen Platz dazu widmen mußte, damit die
Hauptwache immer bei der Hand wäre, um allem Unhcile,
das sich etwa ereignen möchte, zuvor zu kommen, obwohl auch
sic nicht allezeit verhüten kann, daß nicht der Eine oder der
Andere auf dem Platze bleibt. 4 Und weil nun das Spie¬
len des leidigen Teufels eigene Erfindung ist, und ihm nicht
wenig cinträgt, so hat er auch absonderliche Spielteufel an-
geordnct, die in der Welt hcrumschwärmen und sonst nichts
zu thun haben, als die Menschen zum Spielen anzurcizcn.
Diesen ergeben sich unterschiedliche leichtfertige Gesellen durch
gewisse Verträge und Bündnisse, daß er sic gewinnen lasse.
Und doch wird man unter zehntausend Spielern selten einen
Reichen finden, sondern sie sind im Gegcnthcil gewöhnlich
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arm und dürftig, weil ihr Gewinn leicht geschätzt und daher
entweder gleich wieder verspielt oder sonst liederlich ver¬
schwendet wird. Hiervon ist leider das allzu wahre, aber
sehr erbärmliche Sprüchwort entsprungen: der Teufel ver¬
lasse keinen Spieler, er laste stc aber blutarm werden. Denn
er raubt ihnen Gut, Muth und Ehre und verläßt sie alsdann
nicht mehr, bis er sie endlich auch gar noch — Gottes un¬
endliche Barmherzigkeitkomme ihm denn zuvor—um ihrer
Seelen Seligkeit bringt. Ist aber ein Spieler von Natur
eines so lustigen Humors und so großmüthig, daß er durch
kein Unglück oder Verlust zu Melancholie, Grillen, Schwcr-
mülhigkeit, Unmuth und anderen hieraus entspringenden
schädlichen Lastern gebracht werden kann, so läßt ihn der
arglistige böse Feind deswegen tapfer gewinnen, damit er
ihn durch Verschwendung, Hostahrt, Fressen, Saufen, Huren
und Buben endlich in's Netz bringe."

Ich vcrkrcuzigtc und verscgnete mich, daß man unter
einem christlichen Heere solche Sachen üben ließ, die der Teu¬
fel erfunden haben sollte, sonderlich weil augenscheinlich und
handgreiflich so viele zeitliche und ewige Schäden und Nach¬
theile daraus folgten. Judcß sagte mein Hofmeister, das¬
jenige, was er mir erzählt habe, sei noch gar nichts; wer
alles Unheil, das aus dem Spielen entstände, beschreiben
wollte, der nähme sich eine unmögliche Sache vor. Denn
gleichwie man zu sagen Pflegte: der Wurf, wenn er aus der
Hand gegangen, sei des Teufels, also sollte ich mir's nicht
anders Unbilden, als daß mit jedem Würfel — wenn er
aus des Spielers Hand auf dem Mantel oder Tische daher
rolle — ein kleines Teufelchcn nebenher laufe, welches ihn
regiere und Augen geben lasse, wie cs der Vortheil seiner

Evlksroman. U. "/
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Principalen erfordere. Dabei sollte ich bedenken, daß sich
der Teufel freilich nicht umsonst des Spielers so annchme,
sondern ohne Zweifel seinen trefflichen Gewinn dabei zu
schöpfen wisse. „ Ferner merke dir dabei," sagte er weiter,
„ daß gleichwie neben dem Spielplätze auch einige Schache¬
rer und Juden zu stehen Pflegen, die von den Spielern
wohlfeil auskaufen, was sie etwa an Ringen, Kleidern oder
Kleinodien gewonnen haben oder auch versilbern wollen, um
es noch zu verspielen, daß ebenso auch hier der Teufel etliche
aufpasscn, damit sie bei den abgefertigtcn Spielern, sie mö¬
gen gewonnen oder verloren haben, andere scclenvcrderblichc
Gedanken erregen und hegen, unv zwar baut der Teufel
bei den Gewinnern schreckliche Schlösser in die Luft, bei
denen aber, die verspielt haben, und deren Gemüth ohnedies
ganz verwirrt und desto bequemer ist, um seine schädlichen
Eingebungen anzunchmen, setzt er ohne Zweifel lauter
solche Gedanken und Anschläge fest, die auf nichts Anderes
zielen, als auf das endliche Verderben. Ich versichere dich,
Simplicius! daß ich Willens bin, über diesen Stoff ein
ganzes Buch zu schreiben. Sobald ich wieder bei den Mci-
nigen zur Ruhe komme, da will ich den Verlust der edlen
Zeit beschreiben, die man mit dem Spielen unnütz hin¬
bringt. Nicht weniger will ich die grausamen Flüche schil¬
dern , mit welchen man Gott bei den Spielen lästert. Ich
will die Schcltworte erzählen, mit welchen man sich gegen¬
seitig antastct, und will zugleich viele schreckliche Beispiele
und Geschichten mit hincinbringen, die sich bei, mit und in
dem Spielen zutragen, wobei ich denn auch die Zweikämpfe
und Todtschläge nicht vergessen will, welche des Spielens
wegen entstanden sind. Ja, ich will den Geiz, den Zorn,



den Neid, den Eifer, die Falschheit, den Betrug, die Vor-

thcilsncht, den Diebstahl und mit einem Worte alle unsin¬

nigen Thorheiten sowohl der Würfel als der Kartenspieler

mit ihren lebendigsten Farben dermaßen abmalen und vor

Augen stellen, daß diejenigen, welche solches Buch auch nur
einmal lesen, einen solchen Abscheu vor dem Spielen gewin¬

nen sollen, als wenn sie Saumilch — welche man nämlich

den Spiclsüchtigcn wider diese ihre Krankheit ohne ihr Wis¬

sen eiugicbt — gesoffen hätten. Und damit will ich also

der ganzen Christenheit darthun, daß der liebe Gott von

einer einzigen Kompagnie Spieler mehr gelästert, als sonst

von einer ganzen Armee bedient werde." Ich lobte seinen

guten Vorsatz und wünschte ihm Gelegenheit, daß er den¬

selben möchte in's Werk setzen können.

Das eimmdzwanzigste Kapitel.

Simpler macht mit dem Herzbruder Freundschaft,
Welche ihm giebet vortreffliche Kraft.

Mein Hofmeister wurde mir je länger je holder, und

ich ihm hingegen wiederum. Doch hielten wir unsere Ver¬

traulichkeit sehr geheim. Ich spielte zwar einen Narren,

brachte aber keine groben Zoten noch Büffclspossen vor, so

daß meine Gaben und Aufzüge zwar einfältig genug, aber

doch mehr sinnreich als närrisch aussicle». Mein Oberster,

der eine treffliche Lust zum Waidwerk trug, nahm mich einst¬

mals mit, als er ausspaziertc, um mit dem Thras Feldhüh-
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ner zu fangen. Diese Erfindung gefiel mir trefflich wohl.
Dieweil aber der vorstehende Hund io hitzig war, daß er
einzufallcn pflegte, ehe man khrastren konnte, und wir des¬
wegen wenig zu fange» vermochten, da gab ich dem Ober¬
sten den Rath, er sollte die Hündin mit einem Falken oder
Steinadler belegen lassen, wie man mit Pferden und Eseln
zu thun pflege, wenn mau gern Maulthiere haben möchte,
damit die jungen Hunde Flügel bekämen; so konnte man
alsdann mit denselben die Hühner in der Luft fangen. Auch
machte ick ihm den Vorschlag, weil es mit der Eroberung
der Stadt Magdeburg, die wir belagert hielten, so schläferig
bcrging, man sollte ein mächtig langes Seil, so dick als ein
halbfüderigcs Faß, verfertigen, solches um die Stadt ziehen
und alle Menschen sammt dem Vieh in beiden Lagern daran
spannen und dergestalt die Stadt in einem Tage über den Hau¬
fen schleifen lassen. Solcher närrischen Taube» und Gril¬
len ersann ich täglich einen Uebcrfluß, weil es einmal mei¬
nes Handwerks war, so daß man meine Werkstatt nie leer
fand. So gab mir auch meines Herrn Schreiber, der
ein arger Gast und ein durchtriebener Schalk war, viel Stoff
au die Hand, wodurch ich auf dem Wege, den die Narren
zu wandern pflegen, unterhalten wurde. Denn was mich
dieser Speivogcl überredete, daS glaubte ich nicht allein für
mich selbst, sondern thcilte cs auch Anderen mit, wenn ich
etwa schwatzte und die Sache sich dahin schickte.

Als ich ihn einstmals fragte, was unser Rcgimentskaplan
für einer sei, weil er in der Kleidung von Anderen unter¬
schieden wäre? sagte er: „Er ist der Herr äicis ot non kaois,
das ist auf deutsch so viel gesagt als: ein Kerl, der andern
Leuten Weiber gicbt und selbst keine nimmt. Dieser ist den
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Dieben spinncnfcind, weil sie nicht sagen, was sic rhnn, er
aber hingegen sagt, was er nicht thut; nnd so können ihm
hinwiederum die Diebe auch nicht gar so hold sein, weil sie
gemeiniglich gehenkt werden, wann sie die beste Kundschaft
mit diesen Leuten haben." Da ich nun nachgehcnds den
guten ehrlichen Pater so nannte, wurde er ansgelacht, ich
aber für eine» bösen und schalkhaften Narren gehalten und
seinetwegen tüchtig gebaumölt. Ferner überredete er mich,
man hätte die öffentlichen gemeinen Häuser zu Prag hinter
der Mauer abgebrochen und verbrannt, wovon die Funken
nnd der Staub, wie der Samen eines Unkrautes, in alle

Welt zerstoben wären. Desgleichen machte er mir weiß,
cs kämen von den Soldaten keine tapferen Helden und herz¬
haften Kerle in den Himmel, sondern bloß einfältige Tröpfe,
feige Mämmcn, gutwillige Krapfc, Bärenhäuter und der¬
gleichen, die sich an ihrem Solde genügen ließen; sodann
auch keine politischen Kavaliere nach der Mode und keine
galanten Damen, sondern nur geduldige Hiobs, Sicmänncr,
langweilige Mönche, melancholische Pfaffen, Betschwestern,
arme Bcttcldirncn, allerhand Auswürflinge, die in der Welt
weder zu sieden noch zu braten taugten, und junge Kinder,
welche dicBänke überall voll hofierten. Auch log er mir vor,
man nenne die Gastgeber nur darum Wirthe, weil sie in
ihrer Handthiernng unter allen Menschen am fleißigsten
betrachteten, daß sie entweder Gott oder dem Teufel zu Thcil
würden. Vom Kriegswesen überredete er mich, daß man
zu Zeiten mit goldenen Kugeln schieße, und je kostbarer
solche wären, desto größcrn Schaden pflegten sie zu thun.
„Za," sagte er, „man führte ehedem wohl ganze Kriegs¬
heere, mit sammt der Artillerie, Munition und Bagage, an
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goldenen Ketten gefangen daher!" Weiter belog er mich
hinsichtlich der Weiber, daß mehr als der halbe Theil der¬
selben Hosen trügen, obschon man sic nicht sähe, und daß
viele ihren Männern, wenn sic schon nicht zaubern könnten,
noch auch Göttinen wären, wie Diana gewesen sei, doch
größere Hörner auf die Köpfe gaukelte», als Actäon getra¬
gen hätte; ingleichen,daß gar viele derselben den Ehestand
lediger Weise trieben. Und dieses Alles glaubte ich ihm;
solch ein dummer Narr war ich!

Hingegen unterhielt mich mein Hofmeister, wenn er
allein bei mir war, mit einem viel anderen Gespräche. Er
brachte mich auch in die Bekanntschaft seines Sohnes, wel¬
cher, wie früher gemeldet worden ist, bei der kursächstschcn
Armee ein Musterschrcibcr war und weit andere Eigenschaf¬
ten an sich hatte, als der Schreiber meines Obersten. Daher
mochte ihn mein Oberster nicht allein gerne leiden, sondern
er war auch darauf bedacht, ihn von seinem Hauptmann los
zu handeln und zu seinem eigenen Regimcntssccretär zu
machen, auf welche Stelle sein obenerwähnter Schreiber sich
auch spitzte.

Mit diesem Musterschreiber, welcher ebenso, wie sein Va¬
ter, Ulrich Herzbruder hieß, machte ich eine solche Freund¬
schaft, daß wir ewige Brüderschaft zusammen schwuren, kraft
deren wir einander in Glück und Unglück, in Liebe und Leid,
nimmermehr wieder verlassen wollten. Und weil dieses mit
Wissen seines Vaters geschah, so hielten wir den Bund desto
fester und steifer. Demnach lag uns nichts härter an, als
wie wir meines Narrenkleides mit Ehren los werden und
einander rechtschaffendienen möchten. Dies hieß jedoch der
alte Herzbruder, den ich als meinen Vater ehrte und vor
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ich in kurzer Zeit meinen Instand änderte, so würde mir
solches ein schweres Gefängniß und große Leibes- und Le¬
bensgefahr gebären. Und weil er auch sich selbst und seinem
Sohne einen großen bevorstehenden Spott voraus verkün¬
digte und daher Ursache zu haben meinte, desto vorsichtiger
und behutsamer zu lebe», so wollte er sich um so viel weni¬
ger in die Sachen meiner Person mischen, deren künftige
große Gefahr er vor Augen sehen konnte. Denn er besorgte,
er möchte meines künftigen Unglücks thcilhaftig werden, wenn
ich mich offenbarte, weil er bereits vorlängst meine Heimlichkeit
gewußt und mich gleichsam in- und auswendig gekannt, meine
Beschaffenheit aber dem Obersten nicht kundgcthan hatte.

Kurz darauf merkte ich noch besser, daß der Schreiber
meines Oberffen meinen neuen Bruder schrecklich neidete,
weil er besorgte, derselbe möchte vor ihm zu derSecretariat-
stelle erhoben werden. Denn ich sah wohl, wie er zu Zei¬
ten griesgramtc, wie ihm die Mißgunst so gedrang that,
und ebenso entging es mir auch nicht, daß er allezeit in
schweren Gedanken seufzte, wenn er entweder den alten oder
den jungen Herzbrudcr ansah. Daraus urthcilte ich und
glaubte ohne allen Zweifel, daß er Kalender machte, wie er
ihm ein Bein versetzen und ihn zum Falle bringen möchte. Ich
rheilte meinem Bruder, sowohl aus getreuer Zuneigung als
tragender Schuldigkeit, dasjenige mit, was ich argwöhnte,
Damit er sich vor diesem Judasbrudcr ein wenig vorsehen
sollte. Er aber nahm cs auf die leichte Achsel, aus der Ur¬
sache, weil er dem Schreiber sowohl mit der Feder als mit
dem Degen mehr als genug überlegen war und dazu
noch des Obersten große Gunst und Gnade hinweg hatte.
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Das zweimidwanzigste Kapitel.

Simpler sicht ein ganz leichtfertig Diebsstück,
Eine» zu bringen in äußerst Unglück.

Der Wahn betrügt.

Die Unschuld wird mit Strafe belegt.
Wo sich der Neid und die Mißgunst regt.

Weil im Kriege der Gebrauch ist, daß man gemeinig¬

lich alte versuchte Soldaten zu Profoßen macht, also hatte»

wir auch einen dergleichen bei unserem Rcgimente, und zwar

einen solchen abgefeimten Erzvogcl und Kcrnsiöscwicht, daß

man wohl mit Recht von ihm sagen konnte, er sei viel mehr

erfahren gewesen, als vonnöthen war. Denn er war ein

rechter Schwarzkünstler, Sicbdrcher und Tcufclsbanncr und au

und für sich selbst nicht allein so fest wie Stahl,sondern auch

überdies ein solcher Geselle, der Andere fcstmachen und noch

dazu ganze Schmabronen Reiter in's Feld stellen konnte.

Sein Bildniß sah natürlich so aus, wie uns die Maler und

Dichter den Saturnus vorstcllen, außer daß er weder Stel¬

zen »och Sense trug. Obgleich nun die armen gefangenen

Soldaten, welche ihm in seine unbarmherzigen Hände kamen,

wegen dieser seiner Beschaffenheit und beständigen Gegen¬

wart sich desto unglückseliger schätzten, so gab cs doch Leute,

die gern mit diesem Wendenschimpf umgingen, sonderlich

auch Olivier, unser Schreiber; und je mehr sich dessen Neid

wider den jungen Herzbrudcr — der eines sehr fröhlichen
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Humors war — vergrößerte, desto fester wuchs die große

Vertraulichkeit zwischen ihm und dem Profoßcn. Daher

konnte ich mir gar leichtlich die Rechnung machen, daß die

Conjunction des Saturnus und Mcrcurius dem redlichen

Herzbruder nichts Gutes vorbcdcutcn würde.
Eben damals wurde meine Obristin mit einem jungen

Söhnchen erfreut und die Taufsuppc fast fürstlich darge-

rcicht. Der junge Hcrzbruder war ersucht worden, bei

derselben aufzuwarten, und weil er sich aus Höflichkeit gern

einstcllte, so war solches dem Olivicr eine gewünschte Ge¬

legenheit, seine Schelmenstückc, mit welchen er lange schwan¬

ger gegangen war, auf die Welt zu bringen. Als nämlich
Alles wieder vorüber war, mangelte meines Obersten großer

vergoldeter Tischbecher, welchen er so leichtlich nicht verloren

haben wollte, weil er noch vorhanden gewesen, als alle

fremden Gäste schon hinweg waren. Der Page sagte zwar,

daß er ihn das letzte Mal bei dem Olivicr gesehen hätte;

selbiger war aber dessen nicht geständig. Hierauf wurde

der Profoß geholt, um der Sache Rath zu schaffen, und

es wurde ihm daneben anbefohlcn, daß er, wenn er durch

seine Kunst den Diebstahl wieder herzubringcn könnte, das

Werk so cinrichren sollte, daß der Dieb sonst Niemandem

als dem Obersten kund würde, weil noch Officicrc von sei¬

nem Rcgimcnte vorhanden gewesen wäre», welche er, wenn

sich vielleicht einer davon übersehen hätte, nicht gern zu

Schanden machen wollte.

Weil sich nun Jeder unschuldig wußte, so kamen wir

auch Alle lustig in des Obersten großes Zelt, wo denn der

Zauberer die Sache vornahm. Da sah je Einer den An¬

dern an und verlangte zu vernehmen, was cs doch endlich
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abgcbcn und wo der vcrlorcngcgangcnc Becher Herkommen

würde. Als er nun etliche Worte gemurmelt hatte, spran¬

gen dem Einen hier, dem Andern dort ein, zwei, drei, auch

noch mehr junge Hündlein aus den Hosensäckcn, Acrmeln,

Stiefeln, Hosenschlitzen, und wo sonst die Kleidungen offen

waren. Diese wuselten behend in dem Zelte hin und wie¬

der herum, waren alle überaus schön, von mancherlei Far¬

ben, und jeder auf eine sonderbare Manier gezeichnet, also

daß cs ein recht lustiges Schauspiel war. Mir aber wurden

meine engen kroatischen Kälbcrhoscu so doll junger Hunde

gegaukelt, daß ich dieselben abzichcn und, weil mein Hemd

im Walde schon längst am Leibe oerfault war, nackend Kä¬

stchen und Alles sehen lassen mußte, was ich hinten und vorne

vermochte. Zuletzt sprang eines dem jungen Hcrzbruder

aus dem Schlitz, welches das allcrhurtigste war und ein

goldenes Halsband umhattc. Dieses verschlang alle ande¬

ren Hündlein, deren cs doch so voll im Zelte hcrumgrab-

belte, daß man vor ihnen keinen Fuß weiter setzen konnte.

Wie cs nun alle aufgcricben hatte, wurde es selbst je länger

je kleiner, das Halsband aber nur desto größer, bis cs sich

endlich in des Obersten Tischbccher verwandelte.

Da mußte denn nun nicht allein der Oberste, sondern

auch alle anderen Gegenwärtige» dafür halten, daß sonst

Niemand als der junge Herzbruder den Becher gestohlen

hätte. Deswegen sagte der Oberste zu ihm: „ Siehe da,

vu undankbarer Gast! habe ich denn dieses Dicbsstück, das

ich dir nimmermehr zugctraut hätte, mit meinen Gutthatcn

um dich verdient? Schaue! ich habe dich des morgenden

Tages zu meinem Sccrctär machen wollen, nun aber hast

du verdient, daß ich dich noch heute aufhängen ließe, was
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auch unfehlbar geschehen sollte, wenn ich deines ehrlichen

alten Vaters nicht verschonte. Geschwind mache dich ans

meinem Lager und laß dich die Tage deines Lebens vor

meinen Augen nicht mehr sehen!" Herzbruder wollte sich

entschuldigen, wurde aber nicht gehört, dieweil seine That

so sonnenklar am Tage lag. Indem er nun fortging, wurde

dem guten alten Herzbruder ganz ohnmächtig, also daß man

genug an ihm zu laben und der Oberste selbst an ihm zu

trösten hatte. Letzterer sagte zu ihm: daß ein frommer

Vater seines, ungcrathcnen Kindes gar nicht zu entgelten

hätte. Also erlangte Olivier durch die Hülfe des Teufels

dasjenige, wornach er schon längst gerungen, was er aber

auf einem ehrlichen Wege nicht hatte ereilen können.

Das dreiundzwanzigste Kapitel.

Simpler gicbt Hcrzbrudcrnhundert Ducaten,
Macht dadurch, daß er kriegt Abschied in Gnaden.

Sobald des jungen Herzbrudcrs Hauptmann diese Ge¬

schichte erfuhr, nahm er ihm auch die Mustcrschreiberstellc

und lud ihm eine Pike auf. Von dieser Zeit an ward er

bei Jedermann so verachtet, daß ihn die Hunde hätten an-

pisscn mögen, darum er sich denn auch oft den Tod wünschte!

Sein Vater aber bekümmerte sich dergestalt darüber, daß er

in eine schwere Krankheit fiel und sich auf das Sterben ge¬

faßt machte. Da er sich nn» aber ohnedies vordem selbst

voraus verkündigt hatte, daß er den 26 . Juli Leibes- und
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Lebensgefahr werde ausstehcn müssen (welcher Tag denn
ganz nahe vor der Thüre war), so erlangte er bei dem
Obersten die Erlaubnis, daß sein Sohn noch einmal zn ihm
kommen dürste, damit er wegen seiner Hinterlassenschaft mit
ihm sprechen und ihm seinen letzten Willen eröffnen möchte.
Ich wurde bei ihrer Zusammenkunft nicht ausgeschlossen,
sondern ward der dritte Mitgcsclle ihres Leides. Da sah
ich denn, daß der Sohn keiner Entschuldigung bedurfte ge¬
gen seinen Vater, weil er seine Art und gute Aufcrzichung
wohl wußte und daher seiner Unschnld genugsam versichert
war. Er, als ein weiser, verständiger und tiefsinniger
Mann, ermaß unschwer aus allen Umständen, daß Olivicr
seinem Sohne dieses Bad durch den Profoßen hatte zu¬
richten lassen. Was vermochte er aber wider einen Zaube¬
rer, von dem er »och Aergeres zu besorgen hatte, wenn er
sich anders irgend einer Rache hätte unterfangen wollen?
Ucberdics versah er sich seines Todes und wußte doch nicht
gcruhiglich zu sterben, weil er seinen Sohn in solcher Schande
hinter sich lassen sollte. In solchem Stande getraute sich
der Sohn um desto weniger zu leben und wünschte ohnedies
vielmehr, noch vor dem Vater zu sterben. Es war, ich ver¬
sichere es, dieser Beiden Jammer so erbärmlich anzuschauen,
daß ich von Herzen weinen mußte! Zuletzt war ihr ge¬
meinsamer einhelliger Beschluß, Gott ihre Sache in Geduld
anheimzustellcu und der Sohn sollte auf Mittel und Wege
denken, wie er sich von seiner Kompagnie loswirkcn und
anderwärts sei» Glück sucben könnte. Als sie aber die
Sache bei Lichte besahen, da mangelte es an Geld, mit wel¬
chem er sich bei seinem Hauptmaune loskaufcn sollte, und
indem sie nun so betrachteten und bejammerte», in was für
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einem Elende die Arnmth sie gefangen hielte, und ihnen

alle Hoffnung abschnitte, ihren gegenwärtigen Zustand zu
verbessern, erinnerte ich mich erst meiner Dukaten, die ich

noch in meinen Eselsohren vernäht hatte. Ich fragte sie des¬

wegen , wie viel sie denn Geldes zu dieser ihrer Nothdurfl

haben müßten? Der junge Hcrzbruder antwortete: ,,Wcnn

Einer käme und uns hundert Thaler brächte, so getraute leb

mich aus allen meinen Nöthen zu kommen." Ich entgeg-

nete: ,,Bruder! wenn dir damit geholfen wird, so habe

ich noch ein gutes Herz, denn ich will dir hundert Dukaten

geben." „'Ach Bruder!" antwortete er mir wiederum,

„was ist das? Bist du denn ein rechter Narr? oder so

leichtfertig, daß du uns in unserer äußersten Trübseligkeit

»och scherzest?" „Nein, nein!">sagte ich, „ich will dir das

Geld herschießen." Darauf streifte ich mein Wamms ab

und that Las eine Eselsohr von meinem Arme; ich öffnete

cs und ließ ihn selbst hundert Dukaten daraus abzählen

und zu sich nehmen; das Uebrigc behielt ich und sagte:
„Hiermit will ich deinen kranken Vater auswarten, wenn er

dessen bedarf." Hierauf fielen sie mir um den Hals, küßten

mich und wußten vor Freuden nicht, was sic thaten, nann¬

ten mich auch einen Engel, den ihnen Gott zum Tröste ge¬

sendet hätte. Sie wollten mir darauf eine Handschrift zu¬

stellen und mich darin versichern, daß ich an dem alten

Herzbruder neben seinem Sohne ein Miterbe sein sollte,

oder daß sie mich, wenn ihnen Gott wieder zu dem Ihrigen

verhelfen würde, um diese Summe sammt den Interessen

wiederum mit großem Danke befriedigen wollten. Ich nahm

aber deren Keines an, sondern befahl mich allein in ihre

beständige Freundschaft. Hierauf wollte der junge Herz-
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bruder Lcib und Leben verschwören, sich an dein Olivier zu

rächen oder darum zu sterben! Indessen verbot ihm sein

Vater solches und versicherte ihn, daß derjenige, welcher den

Olivier todtschläge, wieder von mir, dem Simplicius den

Rest kriegen würde. „Doch," sagte er, „bin ich dessen

wohl vergewissert, daß ihr Beide einander nicht nmbringen

werdet, weil Keiner von euch durch Waffen umkommen

soll." Demnach hielt er uns an, daß wir eidlich zusammen

schwuren, einander bis in den Tod zu lieben und in allen

Nöthen bcizustehen. Der junge Herzbrudcr entledigte sich

nun mit dreißig Rcichsthalern, wofür ihm sein Hauptmann

einen ehrlichen Abschied gab. Mit dem übrigen Gcldc und

guter Gelegenheit verfügte er sich nach Hamburg, machte

sich daselbst mit zwei Pferden beritten und ließ sich unter

der schwedische» Armee für einen Freireiter gebrauchen, in¬

dem er mir indessen unser» Vater befahl.

Das vierundzwanzigste Kapitel.

Simpler Pflegt von zwei Wahrsagungen zu sagen,
Welche mit Hcrzbrubern sich zugctragcn.

Keiner von den Leuten meines Obersten schickte sich

besser dazu, den alten Herzbrudcr in seiner Krankheit ab-

zuwartcn, als ich, und weil der Kranke auch mehr als wohl

mit mir zufrieden war, so wurde mir solches Amt auch von

der Obristin aufgctragcn, welche ihm viel Gutes erwies.

Und weil er denn nun, neben so guter Pflege, auch noch
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wegen seines Sohnes sattsam erquickt worden war, so
besserte es sich von Tage zu Tage mit ihm, also daß er noch
vor dem 26 . Juli fast überall wieder zu völliger Gesund¬
heit gelangte. Doch wollte er sich noch inne halten und
krank stellen, bis der erwähnte Tag, vor welchem er sich
merklich entsetzte, vorbei wäre. Indessen besuchten ihn aller¬
hand Ofstcicrc von beiden Armeen, die ihr künftiges Glück
und Unglück von ihm wissen wollten. Denn weil er ein
guter Mathematiker und Nativitäteustellcr, daneben auch ein
vortrefflicher Physioguomist und Chiromantiker war, so
schlug ihm seine Aussage selten fehl; ja, er nannte sogar
den Tag, an welchem die Schlacht vor Wittstock nachgchends
geschah, sintemal Viele zu ihm kamen, denen um dieselbe
Zeit einen gcwaltthätigcn Tod zu erleiden angedroht war.
Die Gemahlin meines Obersten versicherte er, daß sic ihr
Kindbette noch im Lager aushaltcn würde, weil vor dem
Ausgange ihrer Wochen Magdeburg an die Unsrigcn nicht
übergehen würde. Dem falschen Olivier, der sich gar zu
läppisch bei ihm zu nupchcn wußte, sagte er ausdrücklich, daß
er eines gewalttätigen Todes sterben müßte, und daß ich
seinen Tod, er geschehe wann er wolle, rächen und seinen
Mörder wieder umbringcn würde, weswegen mich Olivier
in der folgenden Zeit hoch hielt. Mir selbst aber erzählte
er meinen ganzen künftigen Lebenslauf so umständlich, als
wenn er schon vollendet und er allezeit bei mir gewesen wäre.
Dieses Alles achtete ich indessen wenig, erinnerte mich aber
nachgchends vieler Dinge, die er mir zuvor gesagt hatte,
nachdem dieselben schon geschehen und wahr geworden wa¬
ren. Vornehmlich warnte er mich vor dem Wasser, weil
er besorgte, ich würde meinen Untergang darin leiden.
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Als nun der scchsundzwanzigste Juli eingetretcn war,

vermahnte er mich und einen Furierschützen — den mir der

Oberste, auf des alten Herzbrudcrs Begehren, selbigen Tag

beigcgeben hatte — ganz treulich und mehrere Male, wir

sollten Niemanden zu ihm in's Zelt lasse«. Er lag also
allem darin und betete ohne Unterlaß. Da cs aber um

den Nachmittag ward, kam ein Lieutenant aus dem Rcitcr-

lager daher geritten, welcher nach dem Stallmeister des

Obersten fragte. Er ward zu uns und gleich darauf wieder

von uns gewiesen; er wollte sich indessen mehr abweisen

lassen, sondern bat den Furierschützcn mit untermischten

Verheißungen, ihn vor den Stallmeister zu lassen, mit

welchem er noch diesen Abend nothwcndig reden müßte.

Weil nun solches auch nichts helfen wollte, so fing er an zu

fluchen, mit Donner und Hagel drein zu kollern und zu

sagen, er sei schon so viele Male dem Stallmeister zu Ge¬

fallen geritten und hätte ihn noch niemals daheim ange¬

troffen; so er nun jetzt einmal vorhanden sei, sollte er

abermals die Ehre nicht haben nur ei» einziges Wort mit

ihm zu sprechen. Er stieg darauf ab und ließ sich nicht ver¬

wehren, das Zelt selbst aufzuknüpfcn, worüber ich ihn in

die Hand biß, aber eine dichte Maulschelle dafür bekam.

Sobald er hinein gekommen war und meinen Alten sah,

sagte er: „Der Herr sei gebeten, mix zu verzeihen, daß ich

die Frechheit brauche, ein Wort mit ihm zu reden!"

„Wohl!" antwortete der Stallmeister, „was beliebt denn

dem Herrn?" „Nichts Anderes," erwiderte der Lieutenant,

„als daß ich den Herrn bitten wollte, ob er sich belieben

ließe, mir meine Nativität zu stellen." Der Stallmeister

antwortete: „Ich will verhoffen, mein hochgeehrter Herr

>
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werde mir vergeben, daß ich Demselben für diesmal meiner
Krankheit halber nicht willfahren kann; denn weil diese
Arbeit vieles Rechnens bedarf so wird cs mein blöder Kopf
jetzt nicht verrichten können; wenn er sich aber bis morgen
zu gedulden beliebt, so will ich ihm vcrhoffentlich hinläng¬
liche Gcnugthuung geben." „Herr!" sagte hierauf der
Lieutenant, „er sage mir nur derweilen etwas aus der
Hand!" „Mein Herr!" antwortete der alte Herzbrudcr,
„selbige Kunst ist gar mißlich und bctrüglich; deswegen
bitte ich, der Herr wolle mich damit in so weit verschonen;
morgen hingegen will ich Alles gern thun,, was der Herr
von mir begehrt." Der Lieutenant wollte sich jedoch nicht
abweisen lassen, sondern trat meinem Vater vor das Bette,
streckte ihm die Hand dar und sagte: „Herr! ich bitte nur
um ein Paar Worte, die meines Lebens Ende betreffen, mit

der Versicherung, daß ich, wenn solches etwas Böses sein
sollte, des Herrn Rede als eine Warnung von Gott an¬
nehmen will, um mich desto besser vorzusehen; darum bitte
ich um Gottes willen, der Herr wolle nur gerade heraus¬
gehen und mir die Wahrheit nicht verschweigen!" Der
redliche Alte antwortete ihm hierauf mit kurzen Worten und
sagte: „Nun wohlan! so sehe sich denn der Herr wohl vor,
damit er nicht in dieser Stunde noch aufgchängt werde!"
„Was, du alter Schelm!" sagte der Lieutenant, der eben
einen rechten Hundssoff hatte, „solltest du einem Kavallier
solche Worte Vorhalten dürfen?" Damit zog er vom Leder
und stach meinen lieben alten Herzbruder im Bette zu Tode.
Ich und der Furierschütze riefen alsbald Lärmen und Mor-
dio, also daß Alles dem Gewehre zulief; der Lieutenant
aber machte sich unverweilt auf seinen Schnellfuß und wäre
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auch ohne Zweifel cntritten und davon gekommen, wenn
nicht eben der Kurfürst von Sachsen mit vielen Pferden
persönlich vorbeigcritten wäre und ihn hätte einholen lassen.
Als derselbe den Handel vernahm, wendete er sich zu dem
Herrn von Hatzfeld, als unserem Generale, und sagte nichts
Anderes als dieses: „Das wäre eine schlechte Mannszucht
in einem kaiserlichen Lager, wenn auch sogar ein Kranker
im Bette vor den Mördern seines Lebens nicht sicher sein
sollte!" Das war ein scharfer Urtheilsspruch und hinrei¬
chend, um den Lieutenant um das Leben zu bringe», wie
ihn denn auch unser General alsbald an seinen allerbesten
Hals aufhängen und also in der Luft verarrcstircn ließ.

Das simftmdzwanzigsteKapitel.
Simpler wird in eine Jungfrau verwandelt,
Saget, was seine Buhlschaftengehandelt.

Aus dieser wahrhaftigen Geschichte ist zu ersehen, daß
nicht alle Wahrsagungen so ohne Weiteres zu verwerfen
seien, wie etliche Gecken thun, die g»r nichts glauben kön¬
nen. Ebenso kann man auch hieraus abnehmen, daß der
Mensch sein aufgesetztes Ziel schwerlich zu überschreiten ver¬
mag , wenn ihm gleich sein Unglück lange oder kur; zuvor
durch dergleichen Weissagungen angcdcutet worden ist. Auf
die Frage, die man vielleicht aufwerfcn möchte: ob es einem
Menschen nöthig, nützlich und gut sei, daß er sich wahrsagen
und die Nativität stellen lasse? antworte ich allein dieses
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dass mir dcr altc Herzbruder so viel gesagt habe, daß ich oft
gewünscht und noch wünsche, er hätt lieber geschwiegen;
denn die unglücklichen Fälle, die er mir angezeigt, habe ich
niemals umgehen können, und diejenigen, welche mir noch
bcvorstchcn, machen mir nur vergeblich graue Haare, weil
mir dieselben, wie ich befürchte, ebenfalls wie die vorigen
zu Händen gehen werden, ich mag mich gegen dieselben vor-
sehen oder nicht. Was aber die Glücksfällc anbelangt, von
denen Einem gewcissagt wird, so halte ich von denselben,
daß sie öfterer betrügen oder wenigstens den Menschen nicht
so wohl gedeihen als die unglückseligen Prophezcihungen.
Was half es mir, daß mir dcr alte Herzbrudcr hoch und
thcucr schwur, ich wäre von edlen Eltern geboren und er¬
zogen worden, da ich doch von Niemandem anders etwas
wußte als von meinem Knau und meiner Mcudcr, die grobe
Bauersleute im Spessart waren? Jngleichem, was half es
dem Herrn von Wallenücin, Herzoge von Fricdland, daß
ihm prophczeiht wurde, er werde gleichsam mit Saitenspiel
zum Könige gekrönt werden? Weiß man nicht, wie er zu
Egcr eingcwicgt worden ist? Es mögen sich daher Andere
über dieser Frage ihre Köpfe zerbrechen, ich komme wieder
auf meine Geschichte zurück.

Als ich auf die eben erzählte Weise meine beiden Herz-
brüdcr verloren hatte, verleidete mir dieser Unfall das ganze
Lager vor Magdeburg, welches ich ohnedies nur eine leinene
und stroherne Stadt mit irdenen Mauern zu nennen pflegte.
Ich ward meines Narrcnkleides und Standes so müde und
satt, als wenn ich's mit lauter eisernen Kochlöffeln gefressen
hätte; mit einem Worte, ich gedachte mich nicht mehr von
Jedermann so foppen zu lassen, sondern suchte mcincs Nar-
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renklcidcs los zu werden, Gott gebe, was der alte Herz¬
bruder gesagt hatte, und sollte ich gleich Leib und Leben

darüber verlieren. Dies setzte ich folgender Gestalt sehr

liederlich iu's Werk, weil mir sonst keine bessere Gelegenheit
anstchen wollte.

Olivicr, der Sccrctär, welcher nach des alten Herzbru-

ders Tode mein Hofmeister geworden war, erlaubte mir oft,

mit den Knechten aus Fourage zu reiten. Als wir nun

einstmals in ein großes Dorf kamen, in welchem etliches

den Reitern zuständiges Gepäck vorhanden war, unv Jever

hin und wieder in die Häuser ging, um zu suchen, was

etwa mitzunehmen wäre, stahl ich mich auch hinweg und

suchte nach, ob ich nicht vielleicht ein altes Baucrnkleid finden

möchte, um welches ich meine Narrenkappe vertauschen könnte.

Ich fand indessen nicht, was ich wollte, sondern mußte mit

einem Weiberklcide fürlieb nehmen. Selbiges zog ich an,

weil ich mich allein sah, und warf das meinige in einen ge¬

heimen Ort, indem ich mir nicht anders einbildcte, als daß

ich nunmehr aus allen meinen Nöthen errettet worden wäre.

In diesem Auszuge ging ich über die Gasse auf etliche

Officierswcibcr zu und machte so enge «schmtlcin, wie etwa

Achilles gcthan haben mag, da ihn seine Mutter dem Ly-

comcdcs ancmpfahl. Ich war kaum außer Dach hervorgc-

kommen, da mich etliche Fouragierer sahen und darauf besser

springen lernten als zuvor; dcnu als sie schrien: „Halr!

halt!" lief ich nur desto stärker, gerade als wenn mich hölli¬

sches Feuer brennte, und kam so eher als sic zu den oben

erwähnten Ofstcierinncn. Vor diesen fiel ich aus die Knicc

nieder und bat um aller Weiber Ehre und Tugend willen,

sic möchten meine Jungfrauschaft vor diesen geilen Buben
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beschützen. Meine Bitte fand daselbst nicht allein eine gute

Statt, sondern ich wurde auch von einer Rittmeistern: für

eine Magd angenommen. Bei dieser habe ich mir denn

durchgeholfen, bis Magdeburg, gleichwie die Werberschanzc,

auch Havelbcrg und Pcrleberg von den Unsrigcn waren

eingenommen worden.

Diese Rittmeistern: war kein Kind mehr, wiewohl fie

noch jung war, und vernarrte sich dermaßen in meinen glat¬

ten Spiegel und geraden Leib, daß sie mir endlich, nach

lange gehabter Mühe und vergeblicher umschweifcnder Wcit-

läuftigkcit, nur allzu deutsch zu verstehen gab, wo sie der

Schuh am meisten drückte. Ich aber war damals noch viel

zu gewissenhaft, that demnach, als wenn ich cs nicht merkte,

und ließ keine anderen Anzeichen über mich erscheinen, als

solche, aus denen man weiter nichts als eine fromme Jung¬

fer in mir beurthcilcn konnte. Der Rittmeister und sein

Knecht lagen in einem gleichen Hospital krank. Deswegen

befahl ich seinem Weibe, sie sollte mich doch besser kleiden

lassen, damit sic sich meines garstigen Baucrnkittcls nicht zu

schämen brauchte. Sie that mehr, als ihr befohlen ward,

und putzte mich heraus wie eine französische Puppe. Dies

schürte bei allen Dreien das Feuer noch mehr an, ja, es

wurde endlich bei ihnen so groß, daß Herr und Knecht

eifrigst von mir begehrten, was ich ihnen nicht leisten konnte,

und was ich auch der Frau selbst mit einer schönen Manier

verweigerte. Zuletzt nahm sich der Rittmeister vor, eine

Gelegenheit zu ergreifen, bei welcher er mit Gewalt von mir

haben könnte, was ihn: doch zu bekommen unmöglich war.

Solches merkte sein Weib, und weil sic mich endlich wohl

noch zu überwinden verhoffte, so verlegte sie ihm alle Pässe
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und lief ihm alle Ränke ab, also, daß er vermeinte, er

müsse darüber toll und thöricht werden. Keines von den

Dreien dauerte mich mehr als unser Knecht, der arme Schöps,

weil Herr und Frau sich doch einander selbst ihr geiles Feuer

löschen konnten, dieser Tropf aber nichts dergleichen hatte.

Einstmals, als Herr und Frau schlafen gegangen waren,

stand der Knecht vor dem Wagen, in welchem ich alle Nächte

schlafen mußte, klagte mir seine Liebe mit heißen Thräncn

und bat eben so andächtig um Gnade und Barmherzigkeit.

Ich aber erzeigte mich härter als ein Stein und gab ihm zu

verstehen, daß ich meine Keuschheit bis in den Ehestand be¬

wahren wollte. Da er nur nun die Ehe wohl tausend Mal

anbot und doch nichts Anderes dagegen vernahm, als daß

ich ihn versicherte, cs sei unmöglich, mich mit ihm zu ver¬

ehelichen, verzweifelte er endlich ganz und gar, oder stellte

sich doch wenigstens nur so; dann zog er seinen Degen aus

der Scheide, setzte die Spitze an die Brust und Len Kopf

an den Wagen, und that nicht anders, als wenn er sich jetzt

erstechen wollte. Ich dachte bei mir: „Der Teufel ist ein

Schelm!" sprach ihm deswegen zu und gab ihm Vertrö¬

stung , ihm des andern Morgens früh, einen endlichen Be¬

scheid zu crtheilen. Damit war er zufrieden und ging schla¬

fen; ich aber wachte desto länger, weil ich nun Betrachtun¬

gen über meinen seltsamen Zustand anstcllte. Ich befand

wohl, daß meine Sache in die Länge nicht gut thun würde;

denn die Rittmeisterin wurde je länger je ungestümer mit

ihren Reizungen, der Rittmeister verwegener mit seinen Zu-

muthungcn und der Knecht verzweifelter in seiner beständi¬

gen Liebe; ich wußte mir aber darum noch nicht aus solchem

Labyrinthe zu helfen. Ich mußte oft meiner Herrin bei
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Hellem Tage Flöhe fange», natürlich nur darum, damit ich
ihren alabasterweißcnund zarten Leib sehen und genugsam
betasten sollte. Dies wollte mir, weil ich auch Fleisch und
Blut hatte, in die Länge zu ertragen, etwas schwer fallen.
Ließ mich dann die Frau zufrieden, so quälte mich der Ritt¬
meister; und wenn ich vor diesen Beiden bei Nacht Ruhe
haben sollte, so peinigte mich der Knecht, also daß mir das
Weibcrklcid viel saurer zu tragen ankam, als meine Nar¬
renkappe. Damals —cs war freilich schon viel zu spät —
dachte ich fleißig an meines Hcrzbrudcrs Weissagung und
Warnung, und bildete mir nichts Anderes ein, als daß ich
wirklich schon in demjenigen Gefängnisse, auch in der Lei¬
bes- und Lebensgefahr steckte, davon er mir gesagt hatte.
Denn das Wcibcrkleidhielt mich gefangen, weil ich darin
nicht ausrcißcn konnte, und der Rittmeister würde jeden¬
falls übel mit mir gespielt haben, wenn er mich erkannt und
mich einmal bei seiner schonen Frau über dem Flöhfangen
ertappt hätte. Was sollte ich nun aber thun? Ich beschloß
endlich noch dieselbe Nacht, sobald cs Tag sein würde, mich
dem Knechte zu offenbaren; denn ich dachte bei mir, seine
Licbesregungcnwerden sich alsdann legen; und wenn du
ihm etwas von deinen Dukaten spcndirst, so wird er dir wie¬
der zu einem Mannskleideund also in demselben aus allen
deinen Nöthen verhelfen." Die Sache war wohl ausgc-
sonnen, wenn nur das Glück gewollt hätte; aber dieses war
mir zuwider.

Mein Hans ließ sich gleich nach Mitternacht tagen, um
das Jawort zu holen, und fing an, am Wagen zu rappeln'
als ich eben anfing, am allerstärksten zu schlafe», weil ich
die ganze Nacht hindurch gewacht und meinen Sachen nach-
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gedacht hatte. Er rief etwas zu laut: „Sabine! Sabine!
Ach, mein Schatz! Steher auf und haltet mir Euer Ver¬
sprechen!" also daß er den Nittmcistcr eher als mich damit
erweckte, weil derselbe sein Zelt am Wagen stehen hatte.
Diesem wurde cs ohne Zweifel grün und gelb vor den
Augen, weil ihn die Eifersucht ohnedies zuvor schon einge¬
nommen hatte. Doch kam er nicht heraus, um unser Thun zu
zerstören, sondern stand nur auf, um zu sehen, wie der Han¬
del ablaufcn würde. Zuletzt weckte mich der Knecht mit
seiner Zudringlichkeit auf und nöthigtc mich, entweder aus
dem Wagen hinaus zu ihm zu kommen oder ihn zu mir
cinzulasscn. Ich schalt ihn indessen aus und fragte, ob er
mich denn für eine gemeine Dirne ansähe? Meine gestrige
Zusage sei auf den Ehestand gegründet; außer dem könnte
er meiner nicht theilhastig werden. Er antwortete: so sollte
ich dennoch anfstchen, weil cs anfinge zu tagen, damit ich
dem Gesinde das Esten bei Zeiten verfertigen könnte; er
wollte Holz und Wasser holen und mir zugleich das Feuer
anmachcn. Ich erwiderte: „Wenn du das thun willst, so
kann ich desto länger schlafen. Gehe nur hin, ich will bald
folgen!" Weil aber der Narr nicht «blassen wollte, so
stand ich auf, mehr, um meine Arbeit zu verrichten, als um
mich viel mit ihm abzugcbcn, sintemal ihn, wie mich däuchtc,
die gestrige verzweifelte Thorhcit wieder verlassen hatte.
Ich konnte sonst ziemlich wohl für eine Magd im Felde
passiren; denn kochen, backen und waschen hatte ich bei den
Kroaten gelernt, und die Soldatcnwcibcr pflegen ohnedies
im Felde nicht zu spinnen. Was ich aber sonst für Fraucn-
zimmerarbcit nicht konnte, als wenn ich z. B. etwa die Frau
bürsten — oder strchlcn — und Zöpfe machen — oder
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flechten — sollte, das übersah mir meine Rittmeisterin sehr

gern; den» sie wußte wohl, daß ich es nicht gelernt hatte.

Wie ich mm mit meinen hinter sich gestreiften Aermeln

vom Wagen hcrabsticg, wurde mein obenbcsagtcr und mit

Licbesschroten geschossener Hans durch meine weißen Arme

so heftig entflammt, daß er sich nicht abbrcchen konnte, mich

zu küssen, und weil ich mich nicht sonderlich wehrte, so ver¬

mochte es der Rittmeister, vor dessen Augen cs geschah, nicht

länger zu erdulden, sondern sprang mit bloßem Degen aus

dem Zelte, um meinem armen Liebhaber einen Fang zu geben.

Er ging jedoch durch und vergaß daS Wiedcrkommcn; der

Rittmeister aber sagte zu mir: ,,Du Blutdirne! Ich will

dich lehren u. s. w.!" Mehr konnte er vor Zorn nicht

heraus bringen, sondern schlug auf mich zu, als wenn er

unsinnig gewesen wäre. Ich fing an zu schreien, und er

mußte darum aufhören, damit er keinen Allarm erregte.

Denn die beiden Armeen, die sächsische und kaiserliche, lagen

damals nahe bei einander, weil sich die schwedische unter dem

General Baner näherte.

Das sechsmldzwanzigstc Kapitel.
Simpler wird als ein Vcrräther gefangen,
Muß als ein Zaub'rer in Fesseln prangen.

Als es nun Tag geworden war, gab mich mein Herr

den Reiterjungen Preis, eben als beide Armeen völlig auf¬

brachen. DaS war nun ein Schwarm von Lumpengesindel
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und daher die Hatz desto größer und erschrecklicher, die ich
auszustehen hatte. Sie eilten mit mir einem Gebüsche zu,
um ihre viehischen Begierden desto besser zu sättigen, wie
denn diese Tcufclskindcr im Brauche haben, wenn ihnen ein
Weibsbild dergestalt übergeben wird. So folgten ihnen
auch sonst noch viel Bursche nach, die dem elenden Spaße
znsahen, und unter welchen mein Hans auch war. Dieser
ließ mich nicht aus den Augen, und als er sah, daß cs mir
gelten sollte, wollte er mich mit Gewalt erretten, und sollte
cs gleich seinen Kopf kosten. Er bekam Beistände!, weil
er sagte, daß ich seine versprochene Braut wäre. Diese tru¬
gen Mitlcidcn mit mir und mit ihm und begehrten ihm Hülfe
zu leisten. Solches war aber den Jungen, die besseres
Recht zu mir zu haben vermeinten und eine so gute Beute
nicht ans den Händen lassen wollten, durchaus ungelegen;
deswegen gedachten sic Gewalt mit Gewalt abzutrciben. Da
fing man an von beiden Seiten her Stöße anszutheilen;
der Zulauf und der Lärmen wurde je länger je größer, also
daß es schier einem Turniere gleich sah, in welchem Jeder um
einer schönen Damen willen das Beste thut. Ihr schreck¬
liches Geschrei lockte der Rnmormeistcr herzu, welcher eben
ankam, als sie mich hin und her zerrten, mir die Kleider
vom Leibe gerissen und gesehen hatten, daß ich kein Weibs¬
bild war. Seine Gegenwart machte Alles stockstill, weil
er viel mehr gefürchtet wurde als der Teufel selbst. Auch
verstobcn plötzlich alle diejenigen, welche wider einander Hand
ausgelegt hatten. Er unterrichtete sich kurz von der Sache,
und während ich hoffte, er würde mich aus allen meinen Nö¬
then erretten, nahm er mich dagegen gefangen, weil cs eine
ungewöhnliche und fast argwöhnische Sache war, daß sich
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ein Mannsbild bei einer Armee in Wciberkleidcrn sollte

finden lassen. Dergestalt wandelten er und seine Bursche
mit mir neben den Regimentern — welche Alle bereits im
Felde standen und marschiren wollten — daher, in der Mei¬
nung , mich dem Gcneralauditor oder Gcncralgcwaltigcr zu
überliefern. Da wir aber bei meines Obersten Regiment
vorbei wollten, wurde ich erkannt, angesprochcn, durch mei¬
ne» Obersten bekleidet, wie es mir meinem Gcschlechte ge¬
mäß zukam, und unscrm alten Herrn Profoßcn gefänglich
überliefert, welcher mich an Händen und Füßen in die übli¬
chen Eisen schloß.

Es kam mir gewaltig sauer an, so in Ketten und Ban¬
den zu marschiren. So hätte mich auch der Schmalhans
trefflich gequält, wen» mir der GehcimschrcibcrOlivier nicht
etwas gespendet hätte; denn meine Dukaten, welche ich bis¬
her noch davon gebracht hatte, durfte ich nicht an das Ta¬
geslicht kommen lassen, cs sei denn, daß ich sie alle mit
einander hätte verlieren und mich noch obendrein in immer
größere Gefahr stecken wollen. Gedachter Olivicr theilte
mir noch denselben Abend mit, warum ich so hart gefangen
gehalten würde, und unser Rcgimentsschulthciß bekam so¬
gleich Befehl, mich zu verhören, damit meine Aussage dem
Generalauditor desto eher zugestellt werden möchte; denn
man hielt mich nicht allein für einen Kundschafter und Spion,
sondern auch sogar für einen Solchen, der Heren könnte,
dieweil man kurz hernach, als ich von meinem Obersten
ausgetreten war, einige Zauberinnen verbrannt, die bekannt
hatten und auf ihr Bckenntniß gestorben waren, daß sie mich
auch bei ihrer Gencralzusammcnkunst gesehen hätten, da
sie bei einander gewesen wären, um die Elbe auszutrocknen,
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damit Magdeburg desto eher eingenommen werden könnte.
Die Punkte, worauf ich Antwort geben sollte, waren fol¬
gende :

Erstlich, ob ich nicht studirt hätte, oder wenigstens im
Schreiben und Lesen erfahren wäre?

Zweitens, warum ich mich in der Gestalt eines Narren
dem Lager vor Magdeburg genähert hätte, du ich doch in des
Rittmeisters Diensten sowohl als auch jctzr witzig genug ge¬
wesen sei?

Drittens, aus was für Ursachen ich mich in Wciberklcider
verstellt hätte?

Viertens, ob ich mich nicht auch, neben anderen Un¬
holden, mit auf dem Herentanzc befunden hätte?

Fünftens, wo mein Vaterland, und wer meine Eltern
gewesen wären?

Sechstens, wo ich mich aufgehaltcn hätte, che ich in das
Lager vor Magdeburg gekommen wäre?

Siebentes, wo und zu welchem Ende ich die Wcibcr-
arbcit, als waschen, backen, kochen und dergleichen, sowie
auch das Lautenschlagcn gelernt hätte?

Hierauf wollte ich mein ganzes Leben erzählen, damit
ich den Umstehenden von meinen seltsamen Begegnissen Al¬
les recht erläutern, und sie selbst alsdann diese Fragen mit
der Wahrheit fein verständiglich unterscheiden könnten. Der
Rcgimcntsschnltheiß war aber nicht so neugierig, sondern
vom Marschiren müde und verdrossen; deswegen begehrte
er nur eine kurze runde Antwort auf das, was gefragt
würde. Ich antwortete demnach folgender Gestalt, woraus
man jedoch nichts Eigentliches und Gründliches fassen konnte,
nämlich:
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Auf die erste Frage: Ich hätte zwar nicht studtrt, könnte
aber doch deutsch lesen und schreiben.

Auf die zweite Frage: Weil ich kein anvercs Kleid ge¬
habt, so hätte ich wohl im Narrcnkleide aufzichcn müssen.

Auf die dritte: Weil ich meines Narrenklcides müde
gewesen wäre und keine Mannskleidcr hätte bekommen kön¬
nen, so hätte ich Wcibskleidcr anzichcn müssen.

Auf die vierte: Ja, ich wäre dabei gewesen, wäre aber
wider meinen Willen hingefahrcn und könnte gleichwohl
nicht zaubern.

Auf die fünfte: Mein Vaterland sei der Spessart, und
meine Eltern Bauersleute.

Auf die sechste: Bei dem Gubernator zu Hanau und
bei einem Kroaten-Oberstcn, Corpcs genannt, hätte ich mich
früher aufgehaltcn.

Auf die siebente Frage: Bei den Kroaten Härte ich wa¬
schen, backen und kochen wider meinen Willen lernen müssen,
zu Hanau aber das Lautenschlagcn, weil ich Lust dazu gehabt
hätte.

Wie nun diese meine Aussage niedergeschricbcn war,
sagte dcrRegimcntsschulthciß zu mir: „Wie kannst Luläug-
ncn und sagen, daß du nicht studirt habest, da du doch, als
man dich noch für einen Narren hielt, einem Priester wäh¬
rend der Messe auf die Worte: Domino, non sum llignus
— das heißt: Herr! ich bin nicht werth — auch in Latein
geantwortet hast: Er brauche solches nicht erst zu sagen, man
wisse es ohnedies schon?" „Herr!" antwortete ich, „das
haben mich damals andere Leute gelehrt und mich überredet,
cs sei ein Gebet, das man bei Etzer Messe sprechen müßte,
wenn unser Kaplan den Gottesdienst verrichte." „Ja,
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ja!" sagte der Regimcntsschulthciß, „ ich sehe dich für den

Rechten an, dem man die Zunge mit der Folter lösen

muß!" Ich dachte bei mir' „So helfe Gott! wenn cs

deinem närrischen Kopfe nach geht!"

Am andern Morgen früh kam der Befehl oo», Gcneral-

auditor an unfern Profoßen, daß er mich wohl in 'Acht neh¬

men sollte; denn er war gesinnt, sobald die Armeen still

lägen, mich selbst zu verhören, in welchem Falle ich ohne

Zweifel an die Folter gemüßt, wenn cs Gott nicht anders

gefügt hätte. In dieser Gefangenschaft dachte ich stets an

meinen Pfarrer zu Hanau und an den verstorbenen alten

Herzbruder, weil sie Beide wahrgesagt hatten, wie mir's

ergehen würde, wenn ich wieder aus meinem Narrenkleide

hcrauskäme. Ich stellte auch Betrachtungen darüber an,

wie schwer und unmöglich es hergehc, wenn ein armcS

Mägdlein ihre Jungfrauschaft im Kriege unverletzt durch-
bringen und erhalten sollte.

Das siebcmlndzwanzigstc Kapitel.

Simpler bei Wittstock selbst siebt in ter Schlacht,
Wie cs Hcrzbruder dem Profoße» macht.

Noch an demselben Abend, als wir uns kaum gelagert

hatten, wurde ich zum Gcncralauditor geführt. Dieser hatte

meine Aussage sammt einem Schrcibzengc vor sich und fing

an, mich besser auszusragcn. Ich hingegen erzählte meine

Händel, wie sic an sich selbst waren, doch wurde es mir nicht
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geglaubt, und der Gcneralauditor konnte gar nicht wisse»,
ob er eine» Narren oder einen ansgcstochcnen Bösewicht vor
sich hatte, weil Frage und Antwort immer so artlich fiel und
der Handel schon an sich selbst seltsam genug war. Er hieß
mich eine Feder nehmen und schreiben, um zu sehen, was ich
könnte, und ob etwa meine Handschrift bekannt oder doch
so beschaffen wäre, daß man etwas daraus abnehmen könnte.
Ich ergriff Feder und Papier so gcschicklich, wie Einer, der
sich täglich damit übte, und fragte dann, was ich schreiben
sollte? Der Gcneralauditor — welcher vielleicht unwillig
war, weil sich mein Verhör bis tief in die Nacht hinein ver¬
zog— antwortete: ,,Hci! schreib' deine Mutter, die Hure!"
Ich setzte ihm diese Worte hin, und da sie gelesen wurden,
machten sic meinen Handel nur desto schlimmer; denn der
Gcneralauditor sagte: jetzt glaubte er erst, daß ich ein rech¬
ter Vogel sei. Er fragte den Profoßcn, ob man mich durch¬
sucht , und ob man nichts argwöhnliches von Schriften bei
mir gefunden hätte? Der Profoß antwortete: „Nein! was
sollte man denn an ihm durchsuchen, da ihn derRumormei-
ster gleichsam nackend zu »ns gebracht hat!" Aber ach! das
half Alles nichts; der Profoß mußte mich in Gegenwart
ihrer Aller besuchen, und indem er solches mit Fleiß und
Aufmerksamkeit verrichtete, fand er, o Unglück! meine bei¬
den Eselsohre» mit den Dukaten um meine Arme hcrnm-
gcmacht. Da hieß es: „Was bedürfen wir ferneres Zeug-
niß? Dieser Verräthcr hat ohne Zweifel ein großes Schelm¬
stück zu verrichten auf sich genommen; denn warum sollte
sich sonst ein Gcschcidtcr in ein Narrcnklcid stecken? oder
warum sollte sich ein Mannsbild in ein Wcibcrklcid verstel¬
len? Warum vermeint man wohl, zu welchem Ende er
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sonst mit einer so ansehnlichen Summe Geldes versehen
sein sollte, als um etwas Großes zu verrichten? Sagt er
nicht selbst, er habe bei dem Gubernator zu Hanau, dem
allcrvcrschlagenstcn Soldaten in der Welt, lernen auf der
Laute schlagen? Was vermeint ihr Herren wohl, daß er
sonst bei selbigen Spitzköpsen für listige Praktiken und
Ränke in's Werk zu setzen begriffen habe? Der nächste
Weg ist, daß man morgen mit ihm auf die Folter, und wie
er es wird verdient haben, dem Feuer zucile, wie er sich
denn ohnedies bei den Zauberern befunden bat und also

nichts Besseres werth ist." Wie mir damals zu Muthe
gewesen sei, kann sich Jeder leicht einbilden. Ich wußte mich
zwar unschuldig und hatte ein starkes Vertrauen zu Gott;
aber dennoch sah ich meine Gefahr und bejammerte den
Verlust meiner schönen Dukaten, welche der Gencralauditor
zu sich steckte.

Aber ehe man diesen strengen Proceß mit mir ins Werk
setzte, geriethen die Banerischc» den Unsrigcn in die Haare.
Gleich anfänglich kämpften die Armeen um den Vortheil
und alsbald darauf um das schwere Geschütz, dessen die Un¬
srigcn stracks verlustig wurden. Unser sauberer und so
schöne Hunde machender Profoß hielt zwar ziemlich weit
entfernt mit seinen Leuten und mit den Gefangenen hinter
der Schlacht; gleichwohl aber waren wir unserer Brigade so
nahe, daß wir von hinterwärts einen Jeden an de» Kleidern
erkennen konnten. Und als nun eine schwedische Schwa¬
dron auf die Unsrigcn traf, waren wir sowohl als die Fech¬
tenden in Todesgefahr. Denn in einem Augenblicke flog
die Luft so häufig voller singenden Kugeln über uns her,
daß cs das Ansehen hatte, als ob die Salve uns zu Gefal-
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len wäre gegeben worden. Davor duckte» sich die Furcht¬
samen , als ob sie sich in sich selbst hätten verbergen wollen.
Diejenigen aber, welche Conrage hatten und mehrfach bei
dergleichen Scherz gewesen waren, ließen dieselben unver¬
blichen über sich hin streichen. Im Treffen selbst nnn suchte
ein Jeder seinem Tode mit Nicdermachnng des Nächsten,
der ihm anssticß, zuvorzukommcn. Das greuliche Schie¬
ßen, das Geklapper der Harnische, das Krachen der Piken
und das Geschrei sowohl der Verwundeten als der Angrci-
fenden machten neben den Trompeten, Trommeln und Pfei¬
fen eine erschreckliche Musik. Da sah man nichts als einen
dichten Rauch und Staub, welcher sich den Anschein gab, als
wollte er die Abscheulichkeit der Verwundeten und Tobten
bedecken. In demselben hörte man ein jämmerliches Weh¬
klagen der Sterbenden und hinwiederum ein lustiges Ge¬
schrei derjenigen, welche noch voller Muth stacken. Die
Pferde selbst hatten das Ansehen, als wenn sie, zur Ver-
thcidigung ihrer Herren, je länger je frischer würden, so
hitzig erzeigten sie sich in dieser Schuldigkeit, welche sie zu
leisten gcnöthigt waren. Etliche derselben sah man unter
ihren Herren todt niederfailen, voller Wunden, welche sic
unverschuldeter Weise, zur Vergeltung ihrer getreuen Dienste,
empfangen hatten. Andere fielen, um gleicher Ursache wil¬
len, auf ihre Reiter und hatten also in ihrem Tode die Ehre,
daß sie von denjenigen getragen wurden, welche sic während
des Lebens hatten tragen müssen. Wiederum Andere ver¬
ließen, nachdem sie ihrer herzhaften Last, die sie beherrscht
hatte, entladen worden waren,, die Menschen in ihrer Wuth
und Raserei, rissen aus und suchten im weiten Felde ihre
erste Freiheit. Die Erbe, deren Gewohnheit cs ist, die Tod-

Lotksromim. U. g



ten zu bedecken, war damals an selbigem Orte selbst mit Tod-
ten überstreut, welche auf unterschiedliche Manier gezeichnet
waren. Köpfe lagen dort, welche ihre natürlichen Herren
verloren hatten, und hingegen Leiber, welche ibrer Köpfe
ermangelten. Einige hatten grausamer und jämmerlicher
Weise das Eingeweide heraushängc» und Anderen war der
Kopf zerschmettert und das Hirn zerspritzt. Da sah man,
wie die entseelten Leiber ihres eigenen Geblütes beraubt und
hingegen die Lebenden mit fremdem Blute beflofscn waren.
Da lagen abgeschossene Arme, an welchen sich die Finger
noch regten, gleichsam als ob sie wieder mit in das Ge¬
dränge wollten, und hingegen rissen Kerle aus, die noch
keinen Tropfen Blutes vergossen hatte». Dort lagen ab¬
gelöste Schenkel, welche, obwohl sie der Bürde ihres Kör¬
pers entladen, dennoch viel schwerer geworden waren, als sie
zuvor gewesen. Da sah man zcrstümmelte Soldaten um
die Beförderung ihres Todes bitten, ungeachtet sie dem ge¬
wissen Tode schon nahe genug waren, und hingegen fanden
sich Andere, die um Quartier und Verschonung ihres Lebens
baten. Kurz, mit einem Worte: da war nichts Anderes
als ein elender jämmerlicher Anblick! Die schwedischen
Sieger trieben unsere Ueberwundencn von der Stelle, auf
welcher sie so unglücklich gcfochtcn, und zerstreuten sie, nachdem
sie dieselben zuvor schon zertrennt hatten, mit ihrer schnellen
Verfolgung ganz und gar. Bei einer solchen Bewandniß
der Dinge griff mein Herr Profoß mit seinen Gefangenen
ebenfalls nach der Flucht, wiewohl wir mit irgend einer Ge¬
genwehr um die Ucberwindcr keine Feindseligkeit verdient
hatten. Und indem nun der Profoß uns mit dem Tode
bedrohte und also nöthigte, sammt ihm durchzugchen, jagte
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der junge Herzbrudcr mit noch fünf anderen Pferden daher

und begrüßte ihn mit einer Pistole. „Siehe da, du alter

Hund!" sagte er, „ist es jetzt noch Zeit, junge Hündlein zu

machen? Ich will dir deine Mühe bezahlen!" Aber der

Schuß beschädigte den Profoßen so wenig, wie einen stäh¬

lernen Ambos. „Oho!" sagte Herzbruder weiter, „bist du

denn der Haare? Ich will dir nicht vergeblich zu Gefallen

hergekomincn sein! Du Hundsmacher mußt sterben, und

wäre dir gleich die Seele angewachsen!" Er nöt-higte dar¬

auf einen Musketier von der Wache, welche der Profoß

bei sich hatte, daß er, wofern er anders selbst Quartier ha¬

ben wollte, ihn mit einer Art todtschlug. Also bekam der

Profoß seinen verdienten Lohn; ich aber wurde von Hcrz-

brudern erkannt, welcher mich sofort meiner Ketten und

Bande entledigen, auf sein Pferd setzen und durch seinen

Knecht in Sicherheit führen ließ.

Das achtundzwanzigste Kapitel.

Simpler vermeidet, wie Herzbruder wird,
Als er obsieget, gefangen geführt.

Gleichwie mich nun meines Erretters Knecht aus ferne¬

rer Gefahr hinweg führte, also ließ sich sein Herr hingegen

durch die Begierde nach Ehre und Beute erst recht hinein

treiben, wie er sich denn dadurch so weit verhauen hatte,

daß er gefangen wurde. Als nun die sieghaften Ueberwin-

dcr die Beute theilten und ihre Todten begraben hatten,
9 *
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mein Herzbrudcr aber mangelte, erbte dessen Rittmeister mich

stimmt seinem Knechte und seinen Pforte». Bei diesem

mußte ich mich als einen Reitcrjungcn gebrauchen lasse»,

wofür ich weiter nichts hatte als die Versprechungen, daß

er mich, wen» ich mich wohl hielte und ein Wenig besser

meiner Jugend entginge, als-danu aufsetzeu, daß heißt zu

einem Reiter machen wollte, womit ich mich denn bis dahin

gedulden mußte.

Gleich darauf wurde mein Rittmeister zum Obcrstlicu-

tenant vorgestcllt; ich aber bekam dann bei ihm das Amt,

welches David vor alten Zeiten bei dem Könige Saul ver¬

treten hat. Denn in den Quartieren schlug ich auf der

Laute und im Marschiren mußte ich ihm seinen Küraß »ach-

führen, was mir freilich eine beschwerliche Sache war. Und

obgleich diese Waffen dazu erfunden worden sind, um ihren

Träger vor feindlichen Püffen zu beschützen, so befand ich

doch in allen Stücken das Gegcuthcil, weil mich meine eige¬

nen Jungen, die ich aushccktc, unter ihrem Schutze desto

sicherer verfolgten. Unter denselben hatten sic ihren freien

Paß, Spaß und Tummelplatz, so daß cs das Ansehen hatte,

als ob ich den Harnisch ihnen und nicht mir zur Beschützung

autrüge, sintemal ich mit meinen Armen nicht darunter
kommen und keinen Streif unter sie thun konnte. Die

Tageweise der Soldaten reimte sich damals trefflich aufmich.

Selbige lautete nämlich folgender Maßen:

Jetzund will ich von Herzen singen eine Tageweise:
Auf meiner linken Achsel, da gehn bei tausend Läuse,

Und auf der rechten noch viel mehr,
Dahinten auf dem Buckel, da steht das ganze Heer.
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Ich war auf allerhand Kriegslisten bedacht, wie ich diese
unüberwindliche Armada vertilgen möchte; aber ich hatte
weder Zeit noch Gelegenheit, sic durch's Feuer — wie es
in den Backöfen geschieht, — noch durch's Wasser oder
durch Gift — da ich gar wohl wußte, was das Quecksilber
für Wirkungen hcrvorzubringcn vermochte -— auszurotlcn;
noch viel weniger standen mir die Mittel zu Gebote, sie
durch ein anderes Kleid oder durch weiße Hemden abzuschaffen,
sondern ich mußte mich fort und fort mit ihnen schleppen
und ihnen Leib und Blut zum Besten geben. Wenn sie
mich dann so unter dem Harnische plagten und nagten, so
wischte ich mit einer Pistole heraus, gleich als ob ich hätte
Kugeln mit ihnen wechseln wollen; ich nahm aber nur den
Aadestcckcn und stieß sie damit von der Kost. Endlich er¬
fand ich die Kunst, daß ich einen Pelzflcck um den Ladestock
wickelte und auf diese Weise ein örtliches Klcbgarn für sie
zurichtcte. Wenn ich alsdann mit dieser Lauseangel unter
den Harnisch fuhr, fischte ich sic dutzendweise aus ihrem vor-
theilhaftcn Sitze heraus. Unter diesen bekam ich manchen
fetten Prinzen gefangen, welche ich aber gleichermaßen wie
die geringen behandelte, nämlich so, daß ich ihnen über das
Pferd herab die Hälse abstürzte. Dies mochte indessen auch
wenig erklcckcn.

Einstmals wurde mein Obristlieutcnant befehligt, mit
einer starken Partei einen Ritt nach Wcstphalcn zu thun,
und wäre er damals so stark au Reitern gewesen als ich an
Läusen, so hätte er die ganze Welt erschreckt. Weil solches
aber nicht der Fall war, so mußte er behutsam gehen, auch
solcher Ursachen halber sich in der Gehmer Mark, das ist
ein sogenannter Wald zwischen Ham und Soest, heimlich
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Hallen. Damals war es mit den Meinigen auf's -Höchste

gekommen. Sie quälten mich so hart mit Miuircn, daß

ich besorgte, sie möchten sich gar zwischen Fell und Fleisch

hinein Wohnung machen. Kein Wunder ist es, daß die

Brasilianer ihre Läuse aus Zorn und Rachgier fressen, weil

sie Einen so gewaltig drängen. Mit einem Worte, ich ge¬

traute mir meine Pein nicht länger zu erdulden, sondern

ging, als die Reiter zum Thcil fütterten, zum Thcil schlie¬

fen, und zum Thcil Schildwachc hielten, ein wenig bei
Seite unter einen Baum, um meinen Feinden eine Schlacht

zu liefern. Zu solchem Ende zog ich den Harnisch aus,

abgesehen davon, daß Andere denselben erst anzichen, wenn

sie fechten wollen, und fing nun ein solches Würgen und

Morden an, daß mir sogleich beide Schwerter an den Dau¬

men von Blut troffen und voller tobten Körper oder viel¬

mehr Balge hingen. Diejenigen aber, welche ich nicht um¬

zubringen vermochte, verwies ich in's Elend und ließ sie

unter dem Baume hcrumspazieren. Ich dachte dabei an

das zweite Gesätzcl der Tageweise der Soldaten, welches ich

folgender Gestalt hatte singen hören:
Da ich anfing zu schlachten, die Nägel wurden roth,
Sprach eine Laus zur andern: ,,O, welch ein bitt'rcr Tod!

O, daß er nicht Herkommen >v«r',
Sv wäre unbeschwert unser hvchbctrübtcsHeer!

So oft mir dieses Scharmützel zu Gedächtnisse kommt,

beißt mich die Haut noch allenthalben, natürlich so, als ob

ich noch mitten in der Schlacht begriffen wäre. Ich dachte

zwar bei mir: „Ich sollte doch nicht so wider mein eigenes

Geblüt wüthcn wie Hcrodes, vornehmlich wider so getreue

Diener, die sich mit Einem hängen und radbrechcn lassen,
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und auf deren Menge ich oft im freien Felde auf harter

Erde sanft gelegen habe!" Aber ich fuhr dennoch in mei¬

ner Tyrannei so unbarmherzig fort, daß ich nicht einmal

gewahr wurde, wie die Kaiserlichen meinen Oberstlieutenant

angriffcn, bis sie endlich auch an mich herankamen, die ar¬

men Läuse entsetzten und mich selbst gefangen nahmen.

Denn diese Kerle scheuten meine Mannheit ganz und gar

nicht, vermittelst welcher ich kurz zuvor viele Tausende er¬

legt und sogar den Titel eines Schneiders — sieben auf

einen Streich! — überstiegen hatte. Mich kriegte ein Dra¬

goner, und die beste Beute, die er von mir hatte, war

meines Obcrstlicutcnants Küraß, welchen er zu Soest, wo

er im Quartiere lag, dem Kommandanten ziemlich gut ver¬

kaufte. Also wurde dieser im Kriege mein sechster Herr,

weil ich sein Junge sein mußte.

Das neummdzwanzigste Kapitel.
Simpler erzählet, wie einem Soldaten
Alles im Paradies trefflich gerathen.

Unsere Wirthin nun, wollte sie nicht, daß ich sie und

ihr ganzes Haus mit meinen Völkern besetzte, so mußte sic

mich davon entledigen. Sie machte ihnen den Proceß kurz

und gut, steckte meine Lumpen in den Backofen und brannte

sie so sauber aus, wie eine alte Tabackspfcifc, also daß ich

hinsichtlich dieses Ungeziefers nun wieder wie in einem Ro-



sengarten lebte; ja, cs kann Niemand glauben, wie ich mich
so trefflich wohl befand, daß ich aus dieser Qual entronnen
war, in welcher ich etliche Monate lang wie in einem Amei¬
senhaufen gesessen hatte. Hingegen hatte ich gleich wieder
ein anderes Kreuz auf dem Halse, weil mein Herr einer von
denjenigen Soldaten war, welche sich getrauen in den Him¬
mel zu kommen. Er ließ sich glattweg an seinem Solde
genüge» und betrübte im klebrigen kein Kind. Seine ganze
Glückseligkeit bestand in dem, was er mit Wachen oerdicnte
und von seiner wöchentliche» Löhnung crkargte. Solches,
wiewohl cs wenig war, hob er höher auf als Mancher die
morgcnländischcn Perlen. Einen jede» Blvmciscr nähte er in
seine Kleider, und damit er deren einige in Vorrath bekom¬
men möchte, mußte ich und sein armes Pferd daran sparen
helfen. Daher kam cs, daß ich den trcugcn Pumpernickel
gewaltig beißen, und mich mit Wasser, oder wenn cs wohl
ging, mit dünnem Viere behelfen mußte. Dies war mir
freilich eine abgeschmackte Sache, wie mir denn auch meine
Kehle von dem schwarzen trockenen Brodc ganz rauh und
mein ganzer Leib äußerst mager wurde. Wollte ich etwas
Besseres fressen, so mochte ich stehlen, aber mit ausdrückli¬
cher Bescheidenheit, daß er nichts davon inne wurde. Sci-
nethalbcn hätte man weder Galgen, Esel, Henker, Stcckcn-
knechtc, noch Feldscherer bedurft, auch keine Marketender
noch Trommelschläger, die den Zapfenstreich gcthan hätten.
Denn sein ganzes Thun war fern von Fressen, Saufen,
Spielen und allen Duellen. Wen» er aber irgendwohin
auf Convoi, Partei oder sonst einen 'Anschlag befehligt
wurde, so schleuderte er mit dahin, wie ein altes Weib am
Stecken. Ich glaube auch gänzlich, wenn dieser gute Dra-
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goncr solche heroische Soldatcntugendcn nicht an sich gehabt,

vaß er mich dann auch nicht gefangen bekommen hätte;

denn er hätte ja mich lausigen Jungen nicht geachtet, son¬

dern märe meinem Obcrstlicutenant nachgercnnt. Eines

Kleides hatte ich mich bei ihm nicht'zu getrosten, weil er

selbst über und über zcrflickt einher ging, gleichsam so wie

mein Einsiedel. So war sein Sattel und Zeug ebenfalls

kaum drei Batzen wcrth und das Pferd von Hunger so hin¬

fällig, daß sich weder Schwede noch Hesse t>or seinem dauer¬

haften Nachjagcn zu fürchten hatte.

Solches Alles bewog seinen Hauptmann, ihn in's Pa¬

radies, ein so genanntes Fraucnklostcr, auf Schutzwache zu

legen, und zwar nicht, als wäre er dazu oicl nütze gewesen,

sondern damit er sich begrasen und wieder kleiden sollte,

vornehmlich aber auch deswegen, weil die Nonnen um einen

frommen, gewissenhaften und stillen Kerl gebeten hatten.

Also ritt er dahin und ich ging mit, weil er leider! nur ein

Pferd hatte. „Potz Glück, Simbrccht!" — denn er konnte
den Namen Simplicius nicht im Gedächtnisse behalten —

sagte er unterwcgcs, „kommen wir in das Paradies, wie

wollen wir da fressen !" Ich antwortete ihm : „ Der Name

ist ein gutes Omen; Gott gebe, daß der Ort auch so be¬

schaffen sei!" „Freilich!" sagte er, denn er verstand mich

nicht recht — „wenn wir dann alle Tage zwei Ohmen von
dem besten Viere saufen könnten, so würde cs uns nicht

abgeschlagen. Halte dich nur wohl! Ich will mir jetzt bald

einen braven neuen Mantel machen lassen; alsdann hast du

den alten; das gicbt dir noch einen guten Rock." Er

nannte ihn mit Recht ,,dcn alten," denn ich glaube, daß

die Schlacht von Pavia noch seiner gedachte, so gar weiter-
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farbig und abgeschabt sah er aus, also daß er mich wenig
damit erfreute.

Das Paradies fanden wir, wie wir es begehrten, und
sogar noch über unsere Erwartung. Anstatt der Engel
gab es schöne Jungfern darin, welche uns mit Speise und
Trank so herrlich bcwirthcten, daß ich in kurzer Zeit wieder
einen glatten Balg bekam. Denn da setzte cs das fetteste
Bier, die besten wcstphälischcn Schinken und Knackwürste,
wohlschmeckendesund sehr delikates Rindfleisch, welches man
aus dem Salzwasser kochte und kalt zu essen Pflegte. Da
lernte ich das schwarze Vrod Fingers dick mit gesalzener
Butter schmieren und mit Käse belegen, damit cs desto besser
rutschte; und wenn ich so über einen Hammclskolbcnkam,
der mit Knoblauch gespickt war, und eine gute Kanne Bier
daneben stehen hatte, so erquickte ich Leib und Seele und
vergaß all meines ausgestandcncnLeides. Kurzum, dieses
Paradies schlug mir so wohl zu, als ob cs das rechte ge¬
wesen wäre. Ich hatte dabei kein anderes Anliegen, als
daß ich wußte, daß cs nicht ewig währen würde, und daß
ich so zerlumpt, zerfetzt und zcrlappt einher gehen mußte.

Aber gleichwie mich das Unglück haufenweiseüberfiel,
da cs anfing mich vordem zu reiten, also bcdünkte mich auch
jetzt, das Glück wolle es wieder wett spielen. Denn als
mich mein Herr nach Soest schickte, um sein Gepäck vollends
zu holen, fand ich unterwegs ein Packet und in demselben
etliche Ellen Scharlach zu einem Mantel, sammt rothcm
Sammet zum Futter. Dieses nahm ich mit und vertauschte
cs zu Soest bei einem Tuchhändler um gemeines grünes
wollenes Tuch zu einem Kleide, sammt der Ausstaffirung,
mit der Bedingung, daß er mir solches Kleid auch machen
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lasse» und dazu noch einen neuen Hut ausgcbcn sollte; und
da mir setzt nur noch ein Paar neue Schuhe und ein Hemd
abging, so gab ich dem Krämer die silbernen Knöpfe und
Galonen auch, die zu dem Mantel gehörten, wofür er mir
dann schaffte, was ich noch brauchte, und mich also nagel¬
neu heraus putzte. Also kehrte ich wieder in's Paradies
zu meinem Herrn zurück, welcher gewaltig kollerte, daß ich
ihm den Fund nicht gebracht hatte; ja, er sprach mir sogar
vom Prügeln und hätte ein Geringes genommen — wenn
er sich nicht geschämt hätte und ihm das Kleid gerecht ge¬
wesen wäre — mich auszuzichcn und das Kleid selbst zu
tragen, wiewohl ich mir eingebildet hatte, gar wohl gehan¬
delt zu haben.

Indessen mußte sich der karge Filz und Nagenranst
schämen, daß sein Junge besser gekleidet war als er selbst.
Deswegen ritt er nach Soest, borgte Geld von seinem Haupt¬
manne und kleidete sich damit auf's Beste, mit dem Ver¬
sprechen , solches von seinen wöchentlichen Schutzwachegel-
dcrn wieder zu erstatten, was er auch fleißig that. Er hätte
zwar selbst wohl noch so viel Mittel gehabt, als er dazu
brauchte; er war aber viel zu schlau, als daß er sich hätte
angrcifen sollen. Denn hätte er das gethan, so wäre ihm
die Bärenhaut entgangen, auf welcher er selbigen Winter
im Paradiese liegen konnte, und cs wäre ein anderer nacken¬
der Kerl an seine Stelle gesetzt worden. Auf diese Weise
aber mußte ihn der Hauptmann wohl liegen lassen, wolhc
er anders sein ausgclichenes Geld wieder haben. Von
dieser Zeit an hatten wir das allcrfaulste Leben von der
Welt, in welchem Kegeln unsere allergrößte Arbeit war.
Wenn ich meines Dragoners Klepper gestriegelt, gefüttert
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und getränkt hatte, so trieb ich das Junkcrhandwcrk und lust¬
wandelte. Das Klost-r war auch von den Hessen, unserem
Gcgenthcil, von der Lippstadt aus mit einem Musketier
als Schutzwachc versehen. Selbiger war seines Handwerks
ein Kürschner und daher nicht allein ein Mcistcrsänger,
sondern auch ein trefflicher Fechter. Und damit er seine
Kunst nicht vergäße, übte er sich täglich mit mir für die
lange Weile in allen Gewehren. Dadurch wurde ich so
sir und gewandt, daß ich mich nicht scheute, ihm Bescheid
zu thun, wenn er wollte. Mein Dragoner hingegen kegelte
anstatt des Fechtens mit ihm, und zwar um nichts Anderes
als darum, wer über Tische das meiste Bier aussaufen
mußte. Damit ging denn eines Jeden Verlust über das
Kloster.

Jenes Stift besaß eine eigene Wildbahn und hielt daher
auch einen eigenen Jäger. Weil ich nun auch grün ge¬
kleidet war, so gesellte ich mich zu ihm und lernte ihm »och
denselben Herbst und Winter alle seine Künste ab, sonderlich
was das kleine Waidwerk anbelangt. Solcher Ursache hal¬
ber, und weil der Name Simplicius etwas ungewöhnlich
und den gemeinen Leuten vergeßlich oder sonst schwer aus-
zusprcchen war, nannte mich Jedermann dort Jägerken.
Dabei wurden mir alle Wege und Stege bekannt, was ich
mir später trefflich zu Stutzen machte. Wenn ich nun aber
wegen übclcn Wetters in Wäldern und Feldern nicht her-
umschwärmcn konnte, so las ich allerhand Bücher, welche
mir der Verwalter des Klosters lieh. Sobald indessen die
adeligen Klosterfrauen gewahr wurden, daß ich neben mei¬
ner guten Stimme auch auf der Laute und etwas Weniges
auf dem Instrumente schlage» konnte, so ermaßen sie auch
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mein übriges Thun desto genauer, und weil eine ziemliche
Wohlgestalt des LeibcS und ein schönes Angesicht dazu
kam, so hielten sie alle meine Sitten, mein ganzes Wesen,
Thun und Lassen für adelig und einer licbcnswcrthcn Per¬
son sehr anständig. Dergestalt nun mußte ich unversehens
ein sehr beliebter Junker sein, über welchen man sich ver¬
wunderte, daß er sich bei einem so liederlichen Dragoner
behälfe.

Als ich nun solcher Gestalt denselben Winter in aller
Wollust hingebracht hatte, wurde mein Herr abgclöst. Dies
bäuchte ihm auf das gute Leben so and, daß er darüber
erkrankte, und weil noch ein starkes Fieber dazu schlug, zu¬
mal auch die alten Mucken, die er sein Lebtage im Kriege
aufgcfangen hatte, dazu kamen, so machte er cs kurz, so
daß ich demnach drei Wochen darauf etwas zn begraben
halte. Ich machte ihm dabei folgende Grabschrist:

Der Schmalhans lieget hier, ein tapferer Soldat,
Der all' sein Lebtag kein Blut vergossen hat.

Von Rechts und Gewohnheit wegen hätte nun der
Hauptmann Pferd und Gewehr, der Führer aber die übrige
Verlasscnschaft zu sich nehmen und erben sollen. Weil ich
jedoch damals ein frischer aufgeschossener Jüngling war und
Hoffnung gab, ich würde mit der Zeit meinen Mann nicht
fürchten, so wurde mir Alles zu überlassen angeboren, wenn
ich mich anstatt meines verstorbenen Herrn wollte unterhal¬
ten lassen. Ich nahm cs um desto lieber an, weil mir be¬

kannt war, daß mein Herr in seinen alten Hosen eine ziem¬
liche Anzahl Dukaten eingenäht und hinterlassen, an wel¬
chen er sein Lebtage zusammen gekratzt hatte. Und als ich
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min zu solchem Ende meinen Namen, nämlich Simplicius

Simplicissimus, angab, der Mnstcrschrcibcr aber — wel¬

cher Cyriacus genannt ward — denselben nicht orthogra¬

phisch richtig schreiben konnte, so sagte er: „ Es ist kein

Teufel in der Hölle, der also heißt!" Da ich ihn hierauf

geschwind fragte, ob denn Einer in der Hölle wäre, der

Cyriacns hieße? er aber nichts zu antworten wußte, ob¬

schon er sich klug zu sein dünkte, so gefiel solches meinem

Hauptmann so wohl, daß er gleich im Anfänge viel von

mir hielt und sich gute Hoffnung von meinen künftigen

Kricgsthatcn machte.

Das dreißigste Kapitel.

Simpler heißt Jäger und wirb ein Soldat,
Weist, was ein solcher zu merken wohl hat.

Weil dem Kommandanten in Soest ein Kerl im Stalle

mangelte, wie ich ihn einer zu sein bcdünktc, so sah er nicht

gern, daß ich ein Soldat geworden war, sondern unterstand

sich, mich noch zu bekommen, indem er meine Jugend vor¬

wandte und mich also für keinen Mann passircn lassen

wollte. Als er nun solches meinem Herrn verhielt, schickte

er auch nach mir und sagte: „Höre, Jägcrchcn! Du

sollst mein Diener werden!" Ich fragte ihn, was alsdann

meine Verrichtungen sein sollten? Er antwortete: „Du

sollst meiner Pferde warten helfen." „ Herr!" cntgegnete

ich, „wir sind nicht für einander; ich hätte lieber einen
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Weil ich aber keinen solchen werde haben können, io will

ich ein Soldat bleibe»." Er sagte: „ Dein Bart ist noch

viel zu klein!" „O nein!" erwiderte ich, „ich getraue

mich einen Mann zu bestehen, der achtzig Jahre alt ist.

Der Bart schlägt keinen Mann, sonst würden die Böcke hoch

geschätzt werden." Er sagte: „Wenn die Courage so

gut ist, als das Maulleder, so will ich dich noch passtrcn

lassen." Ich antwortete: „ Das kann bei der nächsten

Gelegenheit versucht vcrdcn;" und gab damit zu verstehen,

da'ß ich mich für keinen Stallknecht wollte gebrauchen lassen.

Also ließ er mich bleiben, der ich war, und sagte: ,,Das

Werk wird den Meister lobe» und in Kurzem zu ver¬

stehen geben, ob ich dasjenige leisten werde, was ich mir
eiubilde."

Hierauf wischte ich hinter meines Dragoners alten Ho¬

sen her, und nachdem ich dieselben anatomirt und ausge¬

schnitten hatte, schaffte ich mir aus deren Eingeweide» »och

ein gutes Soldatenpferd und das beste Gewehr, das ich

kriegen konnte; und das mußte mir Alles glänzen wie ein

Spiegel. Ich ließ mich wieder von Neuem grün kleiden,

weil mir der Name Jäger sehr beliebte; mein altes Kleid

aber gab ich meinem Jungen, weil mir's zu klein geworden

war. Also ritt ich selbander daher wie ein junger Edel¬

mann, und dünkte mich fürwahr keine Sau zu sein. Ich

war so kühn, meinen Hut mit einem tollen Fedcrbusch zu

zieren, wie ein Ofsicier; daher bekam ich bald Neider und

Mißgönner. Zwischen diesen und mir setzte cs ziemlich

empfindliche Worte und endlich gar Ohrfeigen. Ich hatte

aber kaum Einem oder Dreien gewiesen, was ich im Para-
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diese von dem Kürschner gelernt hatte, und daß ich Stöße

auszutheilcn gewohnt war, wie man mir dieselben darzählte,

da ließ mich nicht allein Jedermann zufrieden, sondern es suchte

mich ein Jeglicher meine Freundschaft. Daneben ließ ich

mich sowohl zu Roß als zu Fuß auf's Partcigehen ge¬

brauchen; denn ich war wohl beritten und schnell auf den

Füßen, wie Einer meines Gleichen nur sein kann, nnd was

es etwa mit dem Feinde zu thun gab, da warf ich mich

besser hervor, als das Böse in einer Wanne, nnd wollte

allezeit vorn daran sein. Dadurch wurde ich in kurzer Zeit

bei Freunden und Feinden bekannt und so berühmt, daß

beide Theile viel von mir hielten, allermaßcn mir die ge¬

fährlichsten Anschläge zu verrichten aufgetragen und zu sol¬

chem Ende ganze Parteien zu befehligen anvertraut wurden.

Da fing ich an, zuzugrcifcn wie ein Böhme, und wenn ich

etwas Namhaftes erschnappte, so gab ich meinen Officicrcn

so reichen Anthcil davon, daß ich selbiges Handwerk auch

an verbotenen Orten treiben durfte, weil mir überall durch-

gcholfcn wurde. Der General Graf von Götz hatte in

Wcstphalen drei feindliche Besatzungen übrig gelassen, näm¬

lich zu Dorsten, Lippstadt und Coesfeld. Diesen war.ich

gewaltig lästig; denn ich lag ihnen mit geringen Parteien

bald hier bald dort schier täglich vor den Thoren, und er¬

haschte dabei manche gute Beute; und weil ich überall glück¬

lich durchkam, so Hielten die Leute von mir, ich könnte mich

unsichtbar machen und wäre so fest wie Eisen und Stahl.

Daher wurde ich gefürchtet wie die Pestilenz und dreißig

Mann vom Gegentheilc schämten sich nicht vor mir durch-

zugehcn, wenn sie mich nur mit fünfzehn Mann in der

Nähe wußten. Zuletzt kam cs dahin, daß ich, wo nur ein
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Ort in Kontribution zu setzen oder sonst mit Gefahr bei
den saumseligen Kontribuentenmilitärisch zu ereguiren war,
solches Alles verrichten mußte. Davon wurde mein Beutel
so groß als mein Name; meine Officiere und Kameraden
liebten ihren Jäger; die vornehmstenParteigänger vom
Gegenthcil entsetzten sich vor mir, und den Landmann hielt
ich durch Furcht und Liebe auf meiner Seite. Denn ich
wußte meine Widerwärtigen zu strafen und diejenigen,
welche mir nur den geringsten Dienst thaten, reichlich zu
belohnen, wie ich denn überhaupt beinahe die Hälfte meiner
Beute wieder verspcndcte und auf Kundschaftenauslegtc.
Dieser Ursache halber ging keine Partei, kein Geleit und
keine Reise aus des Gcgentheils Posten, deren Ausfahrt
mir nicht zu wissen gethan wurde. Alsdann dachte ich über
ihr Vorhaben nach und machte meine Anschläge darauf,
und weil ich dieselben mehrentheils durch Beistand des
Glückes wohl ins Werk setzte, so verwunderte sich Jedweder
über meine Jugend, so sehr, daß mich auch viele Officiere
und wackere Soldaten vom.Gegentheil nur zu sehen wünsch¬
ten. Daneben erzeigte ich mich gegen meine Gefangenen
überaus rücksichtsvoll, also daß sie mich oft mehr kosteten,
als meine ganze Beute werth war, und wenn ich Einem
vom Gegcntheile, sonderlich den Officieren, obschon ich sic
nicht kannte, ohne Verletzung meiner Pflicht und Hcrren-
dienste, eine Höflichkeit erzeigen konnte, so unterließ ich
es nicht.

Durch dieses mein Verhalten würde ich zeitlich zu
Acmtern befördert worden sein, wenn meine Jugend es
nicht verhindert hätte. Denn wer in solchem Alter, wie
ich damals trug, ein Fähnlein haben wollte, mußte ein

DEsroman. II. 1 g
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guter von Adel sein. Zudem konnte mich auch mein Haupt-

mann,nicht befördern, weil keine ledigen Stellen bei seiner

Kompagnie waren, und einem Anderen mochte er mich nicht

gönne», weil er an mir mehr als eine melkende Kuh ver¬

loren hatte. Doch wurde ich ein Gefreiter. Diese Ehre,

daß ich alten Soldaten vorgezogen wurde, wiewohl cs eine

geringe Sache war, und das Lob, das man mir täglich ver¬

lieh, waren gleichsam wie Sporen, die mich zu höheren

Dingen antriebcn. Ich dachte Tag und Nacht darüber

nach, wie ich etwas anstelle» möchte, um mich noch größer,

namhaftigcr und verwunderlicher zu machen; ja, ich konnte

vor solchem närrischen Nachstnnen oft nicht schlafen. Und

weil ich sah, daß es mir an Gelegenheit mangelte, im

Werke zu erweisen, was ich für einen Muth in mir trüge,

so bekümmerte ich mich darüber, daß ich nicht tagtäglich Ge¬

legenheit haben sollte, mich mit dem Gcgentheile in den

Waffen zu üben. Ich wünschte mir oft den Trojanischen

Krieg herbei, oder eine Belagerung mit zu Ostende, und

ich Narr dachte nicht daran, daß der Krug so lange zum

Brunnen geht, bis er endlich einmal zerbricht. Es geht

aber nicht anders, wenn ein junger unbesonnener Soldat

Geld, Glück und Courage hat. Denn da folgt Ucbermuth

und Hoffahrt, und aus solcher Hoffahrt hielt ich mir, an¬

statt eines Jungen, zwei Knechte, die ich trefflich heraus-

stassirle und beritten machte. Damit bürdete ich mir den

Neid aller Officierc auf, als welche mir das mißgönnten,

was sie selbst zu erobern das Herz nicht hatten.
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Das einunddreißigste Kapitel.

Simpler erzählt, wie der Teufel dem Pfaffen
Seinen Speck stiehlt, und macht ihm viel zu schaffen.

Der Wahn betrügt.

Die Frömmigkeit ist bald zu betrügen,
Wenn die Bosheit anfängt zu lügen.

Ich muß nun noch ein Stücklein oder etliche erzählen,
die mir hin und wieder begegnet sind, ehe ich wieder von
meinen Dragonern hinweg kam, und obschon sie nicht
gerade von Wichtigkeit sind, so sind sie doch lustig zu hören.
Denn ich nahm mir nicht allein große Dinge vor, sondern
verschmähte auch die geringen nicht, wenn ich nur muth-
maßte, daß ich dadurch Ruhm und Verwunderung bei den
Leuten erwecken möchte. Mein Hauptmannwurde mit
etlichen und fünfzig Mann zu Fuß in die Festung von Reck¬
linghausen befehligt, um daselbst einen Anschlag zu ver¬
richte», und weil wir dachten, wir würden, ehe wir densel¬
ben ins Werk setzen könnten, einen oder etliche Tage uns
in den Gebüschen heimlich halten müssen, so nahm ein
Jeder von uns auf acht Tage Mundvorrath zu sich. Da
nun aber die reiche Karavanc, welcher wir aufpaßten, um
die bestimmte Zeit nicht ankam, so ging uns das Brod aus,
welches wir auch nicht rauben durften, es sei denn, daß wir
uns hätten selbst vcrrathcn und unser Vorhaben wollen zu
Nichte werden lassen. Daher preßte uns denn der Hunger

10 *
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gewaltig, zumal da ich an diesem Orte auch keine Kunden

hatte, wie anderswo, die mir und den Weinigen heimlich

etwas zutrugen. Deswegen mußten wir, um Fütterung

zu bekommen, auf andere Mittel bedacht sein, wenn wir

anders nicht leer wieder heim gehen wollten. Mein Kame¬

rad, ein lateinischer Handwerksgeselle, der erst kürzlich aus

der Schule entlaufen war und sich hatte anwerbcn und un¬

terhalten lassen, seufzte vergeblich nach der Gerstensuppe,

welche ihm ehedem seine Eltern zum Besten verordnet, er

aber verschmäht nnd verlassen hatte; und als er so an seine

vorigen Speisen überhaupt dachte, erinnerte er sich auch

seines Schicksals, bei welchem er solche genossen hatte.

„Ach, Bruder!" sagte er zu mir, „ist es nicht eine Schande,

daß ich nicht so viel Künste erstudirt haben soll, vermittelst

deren ich mich jetzund füttern könnte? Bruder ! ich weiß

in der That, wenn ich nur zum Pfaffen in jenes Dorf

gehen dürfte, daß es ein treffliches Sanfgclag bei ihm setzen

sollte!" Ich überlegte diese Worte ein wenig bei mir nnd

ermaß sofort unfern Zustand. Und weil diejenigen, welche

Wege und Stege wußten, nicht hinaus durften, denn sie

wären sonst erkannt worden, die Unbekannten aber keine

Gelegenheit wußten, etwas heimlich zu stehlen oder zu kau¬

fen, so machte ich meinen Anschlag auf unfern Studenten

und hielt die Sache dem Hauptmann vor. Obgleich nun

das Unternehmen Gefahr auf sich hatte, so hatte doch der

Hauptmann ein gutes Vertrauen zu mir, und unsere Sache

war so schlecht bestellt, daß er endlich darein willigte und

nach wenigen Einwürfen seine Zustimmung gab.

Ich verwechselte meine Kleider mit einem Anderen und

zettelte mit meinem Studenten besagtem Dorfe zu, und
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zwar durch einen weiten Umschwcif, wiewohl es nur eine
halbe Stunde von uns lag. In demselben erkannten wir
das nächste Haus bei der Kirche für des Pfarrers Wohnung,
weil es auf städtisch gebaut war und an einer Mauer
stand, die um den ganzen Pfarrhof ging. Ich hatte mei¬
nen Kameraden schon unterrichtet, was er reden sollte;
denn er hatte sein abgeschabtes Studentenkleidleinnoch an.
Ich dagegen gab mich für eine» Malergesellenaus; denn
ich dachte, ich würde selbige Kunst im Dorfe nicht zu üben
brauchen, weil die Bauern nicht so leicht gemalte Häuser
haben. Der geistliche Herr war sehr höflich, und als ihm
mein Geselle eine tiefe lateinische Ehrenbezeigunggemacht
und einen Haufen hergelogcn hatte, welcher Gestalt ihn die
Soldaten auf der Reise geplündert und aller seiner Zehrung
beraubt hätten, bot er ihm selbst ein Stück Butter und
Brod nebst einem Trünke Bier an; ich aber stellte mich, als
ob ich nicht zu ihm gehörte, und sagte, ich wollte imWirths-
hause etwas essen und ihn alsdann abrufcn, damit wir noch
denselben Tag ein Stück Weges hinter uns legen könnten.
Also ging ich dem Wirthshause zu, mehr um auSzuspähen,
was ich selbige Nacht holen wollte, als um meinen Hunger
zu stillen. Ich hatte auch das Glück, daß ich unterwegs
einen Bauer antraf, der seinen Backofen zuklcibte, weil er
große Pumpernickel darin hatte, die vicrundzwanzig Stun¬
den da fitzen und ausbacken sollten. Ich dachte bei mir:
„Kleibe nur zu, wir wollen schon auf dem einen oder dem
anderen Wege einen Eingang zu diesem köstlichen Mund-
vorrathe finden!" Bei dem Wirthe machte ich es kurz,
weil ich schon wußte, wo Brod zu bekommen war; ich
kaufte etliche Stutten — das ist ein so genanntes weißes
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Brod — um solche meinem Hauptmannc zu bringen, und
da ich in den Pfarrhof kam, um meinen Kameraden zu
mahnen, daß er gehen sollte, hatte er sich auch schon ge¬
kröpft und dem Pfarrer gesagt, daß ich ein Maler sei und
vorhätte, in Holland zu wandern, um meine Kunst daselbst
vollends zu vervollkommnen. Der Pfarrhcrr hieß mich
sehr willkommen sein und bat mich, mit ihm in die Kirche
zu gehen, wo er mir etliche Stücke weisen wollte, die aus-
zubcffern wären. Damit ich nun das Spiel nicht verderbte,
mußte ich folgen. Er führte uns durch die Küche, und
als er das Nachtschloß an der starken eichenen Thüre aus¬
machte, die auf den Kirchhof ging: o Wunder! Da sah
ich, daß der schwarze Himmel auch schwarz voller Lauten,
Flöten und Geigen hing, ich meine nämlich die Schinken,
Knackwürste und Speckseiten, die sich im Kamine befanden.
Diese blickte ich trostmüthig an, weil mich bcdünkte, als ob
sic mit mir lachten, und ich wünschte sie, aber vergeblich,
meine» Kameraden in den Wald; denn sic waren so hart¬
näckig, daß sic mir zum Trotze hängen blieben. Da dachte
ich auf Mittel, wie ich sie dem oben erwähnten Backofen
voll Brod zugcsellcn möchte, konnte aber nicht so leicht eines
ersinnen, weil, wie schon gesagt worden ist, der Pfarrhof
ummauert und alle Fenster mit eisernen Gittern genugsam
verwahrt waren. So lagen auch noch zwei ungeheure
große Hunde im Hofe, welche, wie ich besorgte, bei Nacht
gewißlich nicht schlafen würden, wenn man dasscnige hätte
stehlen wollen, woran ihnen auch zur Belohnung ihrer ge¬
treuen Hut zu nagen gebührte.

Wie wir nun in die Kirche kamen, von den Gemäl¬
den allerhand mit einander sprachen und mir der Pfarrer
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hand Ausflüchte suchte und besonders meine Wanderschaft

vorwandte, sagte der Meßner oder Glöckner: „du Kerl! ich

sehe dich eher für einen verlaufenen Soldatcnjnngen an, als

für einen Malergesellen!" Ich war solcher Reden nicht

mehr gewohnt und sollte sie doch verschmerzen; indessen

schüttelte ich nur den Kopf ein wenig und antwortete ihm:

„O, du Kerl! gicb mir nur geschwind Pinsel und Farben

her, so will ich dir im Hui einen Narren hcrgcmalt haben,

wie du einer bist, der dir in Allem gleich und ähnlich sein

soll!" Der Pfarrer machte ein Gelächter daraus und sagte

zu uns Beiden, cs gezieme sich nicht, an einem so heiligen

Orte einander wahr zu sagen. Damit gab er zu verstehen,

daß er uns Beiden glaubte, ließ uns dann noch einen Trunk

langen und also dahin ziehen. Ich aber ließ mein Herz

bei den Knackwürsten.

Wir kamen noch vor Nacht zu unseren Gesellen; da ich

denn meine Kleider und mein Gewehr wieder nahm, dem

Hauptmann meine Verrichtungen erzählte und sechs gute

Kerle auslas, welche das Brod sollten heim tragen helfen.

Ilm Mitternacht kamen wir in das Dorf und hoben in aller

Stille das Brod ans dem Ofen, weil wir auch Einen bei

uns hatten, der die Hunde bannen konnte. Und da wir

nun bei dem Pfarrhofe vorüber wollten, konnte ich cs nicht

über das Herz bringen, ohne Speck weiter zu gehen. Ich

stand aus einmal still und betrachtete mit Fleiß, ob den»

nicht in des Pfaffen Küche zu kommen sein mochte. Ich

sah indcß keinen andern Eingang als das Kamin, welches

also für dies Mal meine Thür sein mußte. Wir trugen

Brod und Gewehr auf den Kirchhof in's Beinhaus und
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brachten eine Leiter und ein Seil aus einer Scheuer zuwege,
und weil ich so gut wie ein Schornsteinfeger in den Kaminen
auf- und absteigen konnte — was ich nämlich von Jugend
auf in den hohlen Bäumen gelernt hatte— so stieg ich sel¬
bander auf das Dach, welches von hohlen Ziegeln doppelt
belegt und zu meinem Vorhaben sehr bequem gebaut war.
Ich wickelte meine langen Haare über dem Kopfe in einen
Büschel zusammen, ließ mich mit einem Ende des Seiles
hinunter zu meinem geliebten Specke und besann mich da¬
selbst nicht erst lange, sondern band einen Schinken nach
dem andern und eine Speckseite nach der andern an das
Seil, welches dann der auf dem Dache fein ordentlich zum
Kamin hinaus fischte und den Anderen in das Vcinhäus-
lein zu tragen gab. Aber, potz Unstern! Da ich in allen
Stücken Feierabend gemacht hatte und nun wieder über mich
wollte, brach eine Stange mit mir entzwei, also daß der
arme Simpliciushinunter fiel und der elende Jäger sich
selbst wie in einer Mausefalle gefangen befand. Meine
Kameraden auf dem Dache ließen das Seil herunter, um
mich wieder hinauf zu ziehen; aber es zerriß, ehe sie mich
vom Boden brachten. Ich dachte bei mir: „Nun Jäger!
jetzt mußt du eine Hatz ausstchcn, in welcher dir selbst, wie
dem Akteon, das Fell gewaltig zerrissen werden wird!"
Denn der Pfarrer war von meinem Falle erwacht und befahl
seiner Köchin, alsbald ein Licht anznzündcn. Sie kam im
Hemde zu mir in die Küche, hatte den Rock über der Achsel
hängen und stellte sich so nahe neben mich hin, daß sie mich
damit berührte. Sie griff nach einem Brande, hielt das
Licht daran und fing an zu blasen. Ich aber blies fiel stär¬
ker zu als sie selbst. Davon erschrak das gute Mensch so
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sehr, Laß sic vorAcngstcn zitterte und bebte, auch Feuer und
Licht fallen ließ und sich zu ihrem Herrn flüchtete. Also
bekam ich Luft, mich zu bedenken, durch was für Mittel ich
mir davon helfe» möchte. Es wollte mir indessen nichts
cinfallen. Meine Kameraden gaben mir durch das Kami»
herunter zu verstehen, daß sie das Haus aufstoßc» und mich
mit Gewalt heraus nehmen wollten. Ich gab cs ihnen aber
nicht zu, sondern befahl, sic sollten ihre Gewehre in Acht
nehmen und allein den Spinginsfeld oben bei dem Kamine
lassen und erwarten, ob ich ohne Lärmen und Rumor davon
kommen könnte, damit unser Anschlag nicht zu Wasser wer¬
den möchte. Wofern aber solches nicht sein könnte, so soll¬
ten sie alsdann ihr Bestes thun. Inzwischen schlug der
Geistliche selbst ein Licht an; seine Köchin hingegen erzählte
ihm, daß ein greuliches Gespenst in der Küche wäre, wel¬
ches zwei Köpfe hätte—denn sie hatte vielleicht meinen Bü¬
schel Haare auf dem Kopfe gesehen und auch für einen Kopf
gehalten — dies hörte ich Alles und machte mich deswegen
mit meinen schmutzigen Händen, in welchen ich Asche, Ruß
und Kohlen rieb, im Angesichte und an den Händen so ab¬
scheulich, daß ich ohne Zweifel keinem Engel mehr — wie
vordem die Klosterfrauen im Paradiese sagten — gleich
sah und der Meßner, wenn er cs gesehen, mich wohl für
einen geschwinden Maler hätte passiven lassen. Ich fing an,
in der Küche erschrecklich zu poltern und mit Hin- und Her-
werfcn, Schmeißenund Schlagen mich gewaltig mausig zu
machen und allerlei Küchcngcschirr unter einander zu wer¬
fen. Der Kcssclring gericth mir in die Hände; den hing
ich an den Hals; den Feuerhaken dagegen behielt ich in den
Händen, um mich damit auf den Nothfall zu wehren. Der
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fromme Pfaffe ließ sich indessen solches nicht irren; denn er
kam mit seiner Köchin prozesfionswcisc daher. Letztere trug
zwei Wachslichter in den Händen und einen Weihwasscr-
kessel am Arme; er selbst aber war mit dem Chorrockc
bewaffnet, sammt den Stollen, und hatte den Sprengel in
der einen und ein Buch in der andern Hand. Aus dem¬
selben fing er an, mich zu beschwören, indem er fragte, wer
ich sei und was ich da zu schaffen hätte? Weil er mich denn
nun für den Teufel selbst hielt, so dachte ich, cs wäre billig,
daß ich auch wie der Teufel thäte und mich also mit Lügen
behälfe. Ich antwortete deswegen: „Ach bin der Teufel und
will dir und deiner Köchin die Hälse umdrehen!" Er fuhr
mit seinem Beschwören weiter fort und hielt mir vor, daß
ich weder mit ihm noch mit seiner Köchin etwas zu schaffen
hätte, und hieß mich auch mit der allerhöchsten Beschwörung
wieder hinfahrcn, wo ich hergckommen wäre. Ich aber ant¬
wortete mit ganz fürchterlicher Stimme, daß solches unmög¬
lich sei, wenn ich auch gern wollte. Indessen hatte Spring¬
insfeld , der ein abgefeimter Erzvogcl war und kein Latein
verstand, seine seltsamen Tauscndhändel auf dem Dache.
Denn da er hörte, um welche Zeit es in der Küche war,
daß ich mich nämlich für den Teufel ausgab, mich auch der
Geistliche dafür hielt, wirte er wie eine Eule, bellte wie ein
Hund, wieherte wie ein Pferd, blöckte wie ein Geisbock,
schrie wie ein Esel und ließ sich bald durch den Kamin her¬
unter hören wie ein Haufen Katzen, die im Hornung ram¬
meln, bald wie eine Henne, die legen wollte; denn dieser
Kerl konnte die Stimme aller Thiere nachmachcn, und wenn
er wollte, so natürlich Heessen, als ob ein ganzer Haufen
Wölfe bei einander gewesen wäre. Solches ängstigte den
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Pfarrer und seine Köchin auf das Höchste; ich aber machte
mir ein Gewissen darüber, daß ich mich für den Teufel beschwö¬
ren ließ, für welchen er mich recht eigentlich hielt, weil er
vielleicht gelesen oder gehört hatte, daß sich der Teufel gern
in grünen Kleidern sehen lasse.

Mitten in solchen Aengsten, die uns beiderseits, son¬
derlich aber die arme Köchin umgeben hatten, wurde ich zu
allem Glücke gewahr, daß das Nachtschloß an der Thürc,
die auf den Kirchhof ging, nicht eingeschlagen, sondern nur
der Riegel vorgeschoben war. Ich schob denselben geschwind
zurück, wischte zur Thüre hinaus auf den Kirchhof—wo
ich denn meine Gesellen mit aufgezogenen Hahnen stehen
fand — und ließ den Pfaffen Teufel beschwören, solange
er immer wollte. Und nachdem Springinsfeld mir meinen
Hut von dem Dache gebracht, wir auch unfern Mundvor-
rath aufgesackt hatten, gingen wir zu unseren Burschen,
weil wir im Dorfe nichts mehr zu verrichten hatten, als
etwa, daß wir die entlehnte Leiter sammt dem Seile wieder
hätten heim liefern sollen.

Die ganze Partei erquickte sich mit demjenigen, was
wir gestohlen hatten, und doch bekam kein Einziger den
Kluckscn davon; so gesegnete Leute waren wir I Auch hat¬
ten Alle über diese meine Fahrt genugsam zu lachen; nur
dem Studenten wollte cs nicht gefallen, daß ich den Pfaffen
bestohlen, der ihm das Munkelspicl so graudig besteckt hatte;
ja, er schwur hoch und theuer, daß er ihm seinen Speck gern
bezahlen wollte, wenn er nur die Mittel bei der Hand hätte;
und doch fraß er nichts desto weniger mit, gleich als ob er
es verdingt hätte. Also lagen wir noch zwei Tage an sel¬
bigem Orte und erwarteten diejenigen, welchen wir schon



184

so lange aufgcpaßt halten. Wir verloren im Angriffe kei¬
nen einzigen Mann, und bekamen doch über dreißig Gefan¬
gene und eine so herrliche Beute, als ich nur jemals habe
thcilcn helfen. Ich hatte wegen meiner Courage und mei¬
nes sonderlichen Wohlverhaltens doppelten Anthcil, weil
ich das Beste gcthan hatte; das waren drei schöne frieslän¬
dische Hengste, mit Kausmannswaaren beladen, was sic i»
Eile fortragcn konnten; und wenn wir Zeit gehabt hätten,
die Beute recht zu suchen und dieselbe in Sicherheit zu brin¬
gen , so wäre Jeder für seinen Thcil reich genug geworden,
da wir denn mehr stehen lassen mußten, als wir davon
brachten. Denn wir mußten uns mit dem, was wir forU
bringen konnten, in schnellster Eile tummeln. Und so zogen
wir uns denn größerer Sicherheit halber aufRchncn zurück,
wo wir fütterten und die Beute theiltcn, weil Volk von uns
da lag, wiewohl es ein Umschweif und unseres Weges nicht
war. Daselbst dachte ich wieder an den Pfaffen, dem ich
den Speck gestohlen hatte, und der Leser mag sich denken,
was ich für einen verwegenen, frevelhaften und ehrgeizigen
Kopf hatte, indem cs mir nichr genug war, daß ich den
frommen Geistlichen bestohlen und so schrecklich gcängstigt
hatte, sondern ich wollte auch noch Ehre davon haben. Des¬
wegen nahm ich einen Saphir, in einen goldenen Ring ge¬
faßt, welchen ich auf selbiger Partei erschnappt hatte, und
schickte ihn von Rchnen aus durch einen gewissen Boten
meinem Pfarrer mit folgendem Brieflein:

„Wohlchrwürdigcr u. s. w.! Wenn ich dieser Tage
im Walde noch etwas von Speisen gehabt hätte, um leben
zu können, so hätte ich nicht Ursache gehabt, Ew. Wohl-
chrwürdcn Ihren Speck zu stehlen, wobei Sic vermuthlich
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sehr erschreckt worden sind. Ich bezeuge beim Allerhöchsten,
daß Sie solche Angst wider meinen Willen eingenommen
haben, und hoffe deswegen die Vergebung desto eher. Was
aber den Speck selbst anbclangt, so ist es billig, daß derselbe
bezahlt werde. Ich schicke Ihnen deshalb anstatt der Be¬
zahlung gegenwärtigen Ring, welchen diejenigen hergcgcben
haben, um derentwillen die Waare hat ausgenommenwer¬
den müssen, .mit der Bitte, daß Ew. Wohlchrwürdcn belie¬
ben wollen, damit fürlieb zu nehmen, und versichere dane¬
ben, daß dieselben imUebrigen auf alle Begebenheiteneinen
dienstfertigen und getreuen Diener haben an dem, welchen
dcro Meßner für keinen Maler hält, und der sonst genannt
wird der Jäger."

Dem Bauern aber, welchem unsere Leute den Backofen
ausgelcert hatten, schickte die Partei aus der allgemeinen
Beute sechszchn Reichsthaler für seine Pumpernickel. Denn
ich hatte sie gelehrt, daß sie solcher Gestalt den Landmann
ans ihre Seite bringen müßten, als welcher einer Partei oft
aus allen Nöthen helfen, oder hingegen eine andere ver¬
lachen, verkaufen und um die Hälse bringen könnte. Von
Rchnen gingen wir auf Münster und von da auf Ham und
heim nach Soest in unser Quartier, allwo ich nach wenigen
Tagen von dem Pfaffen eine Antwort empfing, welche also
lautete:

„ Edler Jäger u. s. w.! Wenn derjenige, welchem Ihr
den Speck gestohlen habt, gewußt hätte, daß Ihr ihm in teuf¬
lischer Gewalt erscheinen würdet, so würde er sich nicht so
oft gewünscht haben, den landbcrufencn Jäger auch einmal
zu sehen. Gleichwie aber das geborgte Fleisch und Brod
viel zu theuer bezahlt worden ist, also ist auch der eingenom-
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mene Schrecken desto leichter zu verschmerzen, vornehmlich
weil er von einer so berühmten Person wider ihren Willen
verursacht worden ist, welcher deshalb hiermit in allen Stü¬
cken verziehen wird, mit der Bitte, dieselbe wolle ein anderes
Mal ohne Scheu zusprechcn bei dem, der sich nicht scheuet,
den Teufel zu beschwören. Lebet wohl!"

Also machte ich es aller Orten und überkam dadurch
einen großen Ruf; und je mehr ich ausgab und verspcndcte,
desto mehr Beute stoß mir zu. Ich bildete mir daher auch
ein, daß ich diesen Ring, wiewohl er bei hundert Reichs-
thaler werth war, gar wohl angelegt hätte. Aber hiermit
hat dieses andere Buch ein Ende.

Druck von Otto Wigand in Leipzig.
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